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Kleine Zeitung für eilige Leſer
Der deutſchruſſiſche Vertrag wurde im Reichstag in

zweiter und dritter Leſung angenommen.
Im Reichstag entſpannen ſich bei der Beratung über die

Fürſtenabfindung und den Hindenburg-Brief an Loebell ſtür
miſche Szenen. Der Kompromißentwurf der Regierung würde
ſchließlich dem Rechtsausſchuß überwieſen

Jm Lützow Prozeß wurde der Angeklagte in allen ihm zur
Laſt gelegten Fällen freigeſprochen.

Der Landbundführer, Frhr. von Wangenheim, iſt im
Alter von 76 Jahren geſtorben.

Fürſtenenteignung im Reichstag.

Hindenburg und Volksentſcheid.
Stürmiſche Reichstagsſitzung.

Endlich kamen im Reichstage die beharrlichen Tri
bünenbeſucher zu ihrem Recht, die ſeit Anfang der Woche
unentiwegt die Bänke gefüllt hatten, um jedesmal ent
täuſcht zu bleiben. Denn Donnerstag erſt gelangte man
zu dem erwarteten Ereignis der Debatte über die
Fürſtenabfindung. Friedlich genug ſetzte die
Schlacht ein mit der Begründung des neuen Kompromiß-

entwurfes der Regierung der ſich im weſentlichen mit dem
Sgleichsvorſchlag der Mittelparteien deckte kanzler Marx in Perſon begründete den Entwurf

und erklärte dazu deutlich genug, das Verlangen des ve
vorſtehenden Volksentſcheides ſei für die Reichs
regierung nicht annehmbar. Es ſei nicht vereinbar
mit der Jdee eines Rechtsſtaates. Die Reichsregierung
halte es aber für ein innerpolitiſches Gebot, eine befrie
digende Löſung zu finden. Auch bei einem Scheitern
des Volksentſcheides werde ſie mit aller Entſchiedenheit
auf eine geſetzgeberiſche Regelung dringen, und wenn ſich
dieſe im jetzigen Reichstag nicht ermöglichen laſſe, werde
ſie ſich nicht ſcheuen, alle ihr geboten erſcheinenden Fol
gerungen zu ziehen. Das hieß alſo, die Regierung will
auch vor einer Auflöſung des Reichstages
nicht zurückſchrecken. Die Erklärung des Kanzlers
bedeutete ſo etwas wie eine kleine Senſation. Doch ſie
ſollte überboten werden. Der ſozialdemokratiſche Redner
Müller-Franken wandte ſich ſcharf gegen den Brief
des Reichspräſidenten an Herrn v. Loebell
und ſagte, es könne nicht Aufgabe eines Staatsober-
hauptes ſein, einſeitig in ſolcher Weiſe Partei zu ergreifen
Abermals trat der Kanzler Marx vor und führte
aus, nur Außerungen des Reichspräſidenten, die er von
ſich gebe in Ausübung ſeiner ihm verfaſſungsmäßig zu
ſtehenden Staatsgewalt, bedürften der miniſteriellen Ge
genzeichnung. Bei dem Briefe an Herrn v. Loebell
handle es ſich um eine Privatmeinung des Reichspräſi
denten. Er habe ſeine verfaſſungsmäßige Stellung nicht
mißbraucht.

Bei dieſen Darlegungen brach der Sturm los und das
Haus wurde minutenlang von einem Tumult durchtobt,
wie er ſich nicht allzuoft in dieſen auch ſonſt nicht immer
von frommer Denkungsart erfüllten Hallen abſpielt. Von
ganz links wird mit Bezug auf den Reichspräſidenten
immer wieder der vom Präſidenten gerügte Ausdruck
„Wortbrecher“ geruſen, von rechts tönt es zurück: „Ver
brecher! Unerhört! Freche Kerle!“ Einen Augenblick ſieht
es aus, als wollte man ſich gegenſeitig an die erhitzten
Köpfe faſſen. Auch die Natur außerhalb des „Hohen
Hauſes ſcheint ſich in den Skandal miſchen zu wollen,
denn mit Donner und Regengüſſen klopft ein Gewitter auf
das Dach. Abg. Barth findet endlich ſoviel Ruhe, um
im Namen der Deutſchnationalen dem Reichspräſidenten
Dank für ſeine „Abwehr des Bolſchewismus“ zu ſagen,
und preiſt ihn als getreuen Ekkehard des deutſchen Volkes.
Der Kommuniſt Neu bauer iſt entgegengeſetzter Anſicht
Und erklärt Reichspräſident und Reichsregierung als ver
bündete monarchiſtiſche Schutztruppe. Damit ſchien der
Höhepunkt des Tages überſchritten zu ſein. Es war nicht
der Fall. Es folgte vielmehr der in politiſcher Beziehung
vielleicht bedeutungsvollſte Abſchnitt. Der Zentrums
führer v. Guérard, der vorher im Namen der drei Re
gierungsparteien die Zuſtimmung zum Kompromiß for
muliert hatte, erſchien wieder am Rednerpult und kün-
dige kurz und knapp dem Fraktions genoſſen
Marx, dem Reichskanzler, die Gefolgſchaft des
Zentrums in Sachen des Loebell-Brie-
fes. Das Zentrum ſei der Anſicht, die Meinungsärtße
rung des Reichspräſidenten ſei n i cht als private Hand
lung auſzufaſſen, und nie und nimmer wäre das Vorgehen
Herrn v. Loebells zu verteidigen. Das krachte wie ein

verſpäteter Blitz in das Haus, ſo daß die kurzen Erklä
rungen des Demokratenführers Koch, des Volks
parteilers Mollkath und des völkiſchen Partei
führers von Graefe zum Standpunkt ihrer Parteien
faſt unbeachtet blieben. Das Zentrum wendet ſich öffent
lich gegen den Vorſitzenden der Partei, der zugleich Reichs
kanzler iſt! Ein bisher kaum für möglich angeſehener
Vorgang. Wie werden die gewandten Zentrumsdiplo
maten dieſe ſo plötzlich ſichtbar gewordene Kluft über
brücken

Die Kompromißvorlage wurde ſchließlich dem Rechts
ausſchuß zur Erledigung möglichſt noch vor dem 20. Junt,
dem Tage des Volksentſcheides, überwiesen. So möchte
es die Regierung, aber kaum jemand glaubt an die Er
füllung dieſes Wunſches. Zio.

Sitzungsbericht.
(210. Sitzung.) CB. Berlin, 10. Juni.

m der Tagesordnung ſteht die erſte Deratung des Geſetz
entwurſes über die vermögensrechtliche Auseinander
ſe tun g zwiſchen den deutſchen Ländern und den vormals
regierenden Fürſtenhäuſern.

Abg. Torgler (Komm.) beantragte, die kommuniſtiſche
Interpellation über den bekannten Brief des Reichspräſidenten
v. Hindenburg damit zu verbinden.

Reichskanzler Or. Marx
erklärte ſich damit einverſtanden und begründete dann die Re
gierungsvorlage, wobei er ausführte: Der vorliegende Entwurfntſpringe dem Verſuch der er eichstages, die vermögensrechtliche
Auseinanderſetzung zwiſchen den Ländern und den früher regie
renden Fürſtenhäuſern durch Jnitiativgeſetz herbeizuführen.
Die Regierung hat dieſes geſetzgeberiſche Vorgehen von vorn
herein begrüßt und hat es in allen Phaſen ſeiner Entwicklung
mit Nachdruck unterſtützt. Sie hat in eingehenden Verhand
lungen die Regierungsparteien auf dem Boden dieſes Kom
promißgeſetzentwurfes zuſammengeſührt und hat bei der
Faſſung des Entwurfs weiteſtgehend mitgewirkt. Sie hat
ſchließlich, um über das Stadium der Ausſchußberatungen hin
weg zu poſitiven und praktiſchen Geſetzgebungsreſultaten zu
kommen, von ſich aus den heute vorliegenden Geſetzentwurf
beim Reichsrat eingebracht. Der Reichsrat hat dieſen
Geſetzentwurf mit ſehr großer Mehrheit angenommen.

Die Reichsregierung legt entſcheidenden Wert darauf, daß
auf der Grundlage des jetzt zur Beratung ſtehenden Geſetz
entwurfes

eine befriedigende Auseinanderſetzung
mit den vormals regierenden Fürſtenhäuſern gefunden wird.
Der Geſetzentwurf, der dem bevorſtehenden Volksentſcheid
zugrunde liegt, iſt nach Auffaſſung der Reichsregierung keine
annehmbare Löſung. Die grundlegenden Veränderun
gen, die in politiſcher, ſtaatsrechtlicher und wirtſchaftlicher Be
ziehung in der Nachkriegszeit eingetreten ſind, konnten die
vermögensrechtlichen Beziehungen zwiſchen den Ländern und
den ehemals regierenden Fürſtenhäuſern nicht unberührt
laſſen. Nach der verfaſſungsmäßigen berwindung der Revv
lution mußten die Grundlagen des Rechtsſtaates unverſehrt
bleiben. Zu dieſen gehören:

Rechtsgleichheit aller Staatsbürger und
Unantaſtbarkeit des Privateigentums.

Die im Volksbegehren verlangte re Enteig
nung der ehemaligen Fürſtenhäuſer iſt unvereinbar mit dieſem
vberſten Gebote eines Rechtsſtaates und demgegenüber hält
die Regierungsvorlage an der verfaſſungsmäßigen Grund
lage feſt, vhne die politiſchen und geſetzgeberiſchen Notwendig
keiten außer acht zu laſſen, die ſich aus dem Wegfall der ſtaatlichen
Hoheitsſtellung der Fürſten und aus der durch Krieg und
Jnflation hervorgerufenen allgemeinen Volksverarmung er-
geben. Die Auffaſſung der Reichsregierung, daß der vor
liegende Geſetzentwurf eine befriedigende Löſung des Aus
einanderſetzungsproblems darſtellt, wird von den Staatsre-
gierungen der an der Löſung dieſer Frage in erſter Linie
beteiligten Länder, insbeſondere von denen Preußens und
Thüringens, geteilt. Die Reichsregierung iſt aber des weite
ren auch der Auffaſſung, daß die überwiegende Mehrheit
des deutſchen Volkes den dringenden Wunſch und den An
ſpruch hat, daß der Reichstag eine geſetzgeberiſche Löſung
ſeinerſeits findet. Sie hält es deswegen für

ein innerpolitiſches Gebot/
das Geſetz, über deſſen Einzelheiten monatelang in der ein
gehendſten Weiſe beraten worden iſt, nunmehr mit aller
nur möglichen Beſchleunigung zu verabſchieden. Die Reichs
regierung möchte dabei keinen Zweifel laſſen, daß es durch
aus irrig wäre, anzunehmen, däß ſie nach einem verneinen
den Ergebnis des Volksentſcheids von einer geſetzlichen Rege
lung Abſtand nehmen könne. Die Reichsregierung wird auch
dann mit aller h auf eine geſetzgeberiſche Rege
lung im Geiſte der Vorlage dringen und würde die hier ge
boten erſcheinenden

Konſequenzen nicht ſcheuen
falls ſich im Reichstage endgültig die Unmöglichkeit des Zu
ſtandekommens eines Abfindungsgeſetzes ergeben ſollte.

Eine Erklärung der Regierungsparteien.
Abg. von Guérard (Ztr.) gab namens der Regierungs

parteien eine Erklärung ab, worin es u. g. heißt: Die Re
gierungsparteien begrüßen die heutige Erklärung der Reichs
xegierung und nehmen mit Genugtuung davon Kenntnis,
daß die Regierung gewillt iſt, mit dem vollen Einſatz ihrer
Verantwortlichkeit auf die Verabſchiedung dieſes Geſetzes hin
zuwirken. Angeſichts der Tatſache, daß im Lande befürchtet
wird, im Falle der Ablehnung des Volksentſcheids werde
jede reichsgeſetzliche Regelung ſcheitern, wollen die en
parteien keinen Zweifel darüber laſſen, daß t den Erlaß
eines die Auseinanderſetzung zwiſchen den beteiligten Ländern
und den Fürſtenhäuſern regelnden Geſetzes für unbedingt
notwendig erachten. Das Geſetz werde den Fürſten nur das
Vermögen belaſſen, welches ſie

als unzweifelhaftes Privateigentum erworben
haben, und den Fürſten wird keine beſſere Aufwertung zu
teil als anderen Staatsbürgern. Andererſeits werden die
Fürſten auch nicht, wie es der Volksentſcheid will, außerhalb
der Grundrechte geſtellt, auf die jeder Deutſche Anſpruch hat.

Sozialdemokratiſcher Proteft.
Abg. MüllerFranken (Soz.) gab ebenfalls eine Erklärung

ab, in der es heißt: Der Reichspräſident ſei unter Mißachtung
ſeiner verfaſſungsrechtlichen Stellung veranlaßt worden, gegen
den Volksentſcheid einſeitig Stellung zu nehmen. Er habe
damit die neutrale Haltung aufgegeben, die er
gegenüber innerpolitiſchen Streitfragen einzunehmen feierlich
verſprochen hat. Darin müſſe man eine Verletzung der
durch ſein Amt gebotenen überparteilichen Haltung erblicken
Hindenburg. nenne den Geſehentwurf zum Volksentſchi d
einen Verſtoß gegen Recht und Moral. Entfſpräche
aber das dem Recht und der Moral, wenn Herzog Karl
Michael von Mecklenburg, der bei Ausbruch des Krieges die
deutſche Staatsangehörigkeit aufgab und ſich die Anwartſchaft
auf die Thronfolge in Mecklenburg mit fünf Millionen ab
kaufen ließ, Erbanſprüche ftellt? Ferner verlange die monte
negriniſche, ehemals mecklenburgiſche Prinzeſſin Jutta eine
Entſchädigung von 1428 Millionen. Die Schmalkaldener
Forſten würden von dem aus England gebürtigen ehe
maligen Herzog von Koburg Gotha beanſprucht. Wilhelm U.
beſitze ein Millionengut in Holland und veanſpruche noch-
mals 300 000 Morgen deutſches Land, Schlöſſer und Ver
mögensobjekte im Werte von 183 Millionen Goldmark. Die
Schamloſigkeit der Fürſtenanſprüche ſei erwieſen. Der
Redner wandte ſich ſcharf gegen den Reichspräſidenten und
erklärte, es ſei re Aufgabe eines Staatsoberhauptes, in
ſolcher Weiſe ein ſeitig Partei zu ergreifen Die
Erklärung ſchloß mit einem Proteſt gegen die Parteikichkeit
des ne enten und forderte die Wähler auf, für den
Volksentſcheid zu ſtimmen. (Beifall bei den Soz.)

Der HindenburgBrief.
Ungeheure Tumultſzenen.

Reichskanzler Dr. Marx gab darauf eine neue Erklärung
aub, in der er darauf hinwies, daß nach der Reichsverfaffung
alle Anvrdnungen und Verfügungen des Reichspräſidenten zu
ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung bedürfen. Daraus er
gäbe ſich, da damit nur Kundgebungen gemeint ſeien, die der
Reichspräſident in unmittelbarer Ausübung ſeiner ihm
verfaſſungsmäßig zuſtehenden Staatsgewalt erläßt. (Zu
rufe links: „Wortbrecher!l“ Stürmiſche Ent
rüſtungsrufe rechts. Die Deutſchnationalen und die
Völkiſchen erheben ſich von ihren Plätzen. Es entſteht ein
ungeheurer Tumult. Auf der Rechten ertönen laute
Rufe: „Verbrechergeſindel, Judenlümmel!“ Der völkiſche Abg.
von Ramin ruft: „Kommen Sie doch her, Sie frecher Kerl
Großer Lärm und Unruhe im ganzen Hauſe.)

Der Kanzler fuhr fort. Perſönliche Meinungsäußerungen
des Reichspräſtdenten wie im vorliegenden Falle ſtellen keine
Anordnung und Verfügung im Sinne der Verfaſſung dar und
ſind nicht dazu beſtimmt, unmittelbar in die Staatsgeſchicke
einzugreifen. (Dauernde lärmende Zwiſchen rufe
links. Präſident Löbe erteilt eine Reihe von Ordnungs
rufen.) Es iſt daher feſtzuſtellen, daß die Kundgebung des
Reichspräſidenten einer Gegenzeichnung nicht bedurfte. Die
Richtlinien der Politik werden nach der Verfaſſung vom Reichs
kanzler beſtimmt, der die Verantwortung dafür trägt. Eine
entſchädigungsloſe Enteignung der vormals regierenden
Fürſtenhäuſer hat die Reichsregierung wiederholt als mit dem
Grundſatz eines Rechtsſtaates nicht vereinbar bezeichnet. Eine
Mißachtung der verfaſſungsmäßzigen Stellung des Reichs
n liegt alſo nicht vor. (Großer Lärm links, Beifall
echts.

Der getreue Elkehard des deutſchen Volkes
Abg. Barth (Dtn.) ſtimmte der Ausſchußüberweiſung der

Vorlage zu und erklärte, daß ſeine Fraktion der Vorlage gegen
über dieſelbe Stellung einnehmen werde, wie ſie ſchon
bei den Kompromißverhandlungen im Rechtsausſchuß
eingenommen wurde. Die entſchädigungsloſe Enteignung
der Fürſtenhäuſer bedeute eine Verleßzung der wich
tigſten Grundlage des Rechtsſtaates und der Forde-
rungen der Wirklichkeit. Unter ſcharfer Zurückweiſung der
von der Linken erhobenen Vorwürfe gebühre dem
Reichspräſidenten Dank dafür, daß er ſich auch hier
in der Abwehr gegen den Bolſchewismüs als ge
treuer Ekkehard des deutſchen Volkes bewährt habe.



Als hierauf Abg. Neubauer (Komm.) das Wort nimmt,
verlaſſen die meiſten Abgeordneten der Rechten unter dem
Gelächter der Kommuniſten den Saal. Ein deutſchnationaler
Abgeordneter ruft: „Die Jdioten bleiben drinnen!“ Abg.
Neubauer bezeichnet die Vorlage als eine Heuchelei. Prä
ſident Löbe erſucht ihn, nicht den Vorwurf der Heuchelei gegen
die Regierung zu erheben. Die Gegner der Fürſtenenteig
nung, ſo fährt Abg. Neubauer fort, führen ihren Kreuzzug
für Landesverräter und Deſerteure. Die kommuniſtiſche Reichs
tagsfraktion hat gleichzeitig mit der Interpellation über den
HindenburgBrief ein Mißtrauensvotum gegen die
Regierung Marr eingebracht.

Abg. v. Graefe (Völk.) verlieſt eine Erklärung des Jnhalts,
daß ſeine Fraktion die Regierungsvorlage ablehnt, weil ſie
in verſchiedenen Punkten den Grundſätzen des Rechts wider
ſpreche. Der Redner erklärt weiter, er lehne es ab, auf die
ſinnloſen Anwürfe gegen den Reichspräſidenten und auf die
Beſchimpfungen der Fürſten einzugehen.

Das Zentrum gegen Marf.
Abg. v. Guérard (Ztr.): Die Zentrumsfraktion vermag

nicht anzuerkennen, daß die Angelegenheit des bekannten
Briefes des Reichspräſidenten durch die lediglich auf die ſtaats
rechtliche und verfaſſungsrechtliche Seite der Sache eingehende
Erklärung des Reichskanzlers erſchöpft iſt. (Hört! hört! links.)
Der Brief des Reichspräſidenten iſt an ſich ein politiſcher Akt.
(Sehr wahrl) Er behandelt die gaktuellſte politiſche Frage der
Gegenwart, eine Frage von ſolcher Tragweite, daß ſie das
deutſche Volk in größtem Maße aufgewühlt hat. Wir ſind des
halb der Meinung, daß der Brief wegen der überparteilichen
Stellung des Reichspräſidenten beſſer nicht geſchrieben worden
wäre. (Lebh. hört! hört!). Unverantwortlich, um keinen
ſchärferen Ausdruck zu gebrauchen iſt das Vorgehen des Reichs
bürgerratsvorſitzenden v. Lvebell und ſeiner Hintermänner.
(Lebh. Zuſtimmung links und im Zentrum.) Das Wirken
dieſes Mannes iſt geradezu volksfeindlich. Sein Vorgehen
gegen die Jntegrität der Stellung des Reichspräſidenten iſt im
Intereſſe des Vaterlandes aufs tiefſte zu bedauern. (Lebhafter
Beifall links und im Zentrum.)
Abg. KochWeſer (Dem.) erklärt, die demokratiſche Fraktion

könne ſich der Erklärung des Reichskanzlers zum Hindenburg
Brief nicht anſchließen. Sie halte an dem von Bismarck auf
geſtellten Grundſatz feſt, daß das Staatsoberhaupt ſich nicht
ohne miniſterielle Bekleidungsſtücke in der Offentlichkeit zeigen
ſoll. Die Fraktion bedauert, daß man ſich nicht geſcheut hat,
den Reichspräſidenten in den Vordergrund des politiſchen
Kampfes zu ziehen. Sie bedauert auch die Zwiſchenfälle, die
ſich an die Erklärung des Reichskanzlers geknüpft haben.

Abg. Mollath (Wirtſch. Vgg.) führte aus, daß die Aus
einanderfetzung mit den Fürſtenhäuſern nichts zu tun hat
mit der Staatsform, ſondern ſie ſoll nur die gerechte Feſt
ſetzung des tatſächlichen Privatvermögens der Fürſtenhäuſer
ermöglichen. Eine entſchädigungsloſe Enteignung des ſo feſt
geſtellten Privatvermögens ſtehe im ſchärfſten Widerſpruch zur
Verfaſſung und zu den Grundſätzen von Recht und Moral.

Damit ſchloß die Ausſprache. Die Vorlage iſt dem Rechts
gusſchuß überwieſen worden. Da der kommuniſtiſche Miß
trauensantrag noch t im Druck vorliegt, wird die Ab
ſtimmung darüber auf Vorſchlag des Abg. Müller Franken
(Soz.) auf Freitag vertagt.

Der deutſch ruſſiſche Vertrag.
Es folgte die exſte Beratung des deutſchruſſiſchen Ver

trages vom 24. April 1926. Reichskanzler Dr. Marx erklärte,
daß der Außenminiſter durch Krankheit verhindert ſei, die
Vorlage zu vertreten. Der Vertrag bedürfe an und für ſich
nicht der Zuſtimmung des Reichstages Aungeſichts ſeiner be
ſonderen politiſchen Bedeutung habe ſich die Reichsregierung

aber entſchloſſen, dieſe Zuſtimmung trotzdem einzuholen. Auch
deutſcherſeits ſei aber anerkannt worden, daß das deutſch
ruſſiſche Verhältnis der neu durch die Locarnoverträge ge
ſchaffenen politiſchen Situation angeglichen werden müßte.
Dieſe Angleichung ſei der eigentliche politiſche Sinn des Ver
liner Vertrages. Jm Grunde werde dadurch politiſch keine
neue Lage geſchaffen, ſondern die gegebene geklärt. Die Lo
carnomächte hätten niemals verlangt, daß Deutſchland in eine
gemeinſame Front gegen Rußland eintrete. Deutſchland denke
auch nicht daran, durch dieſen Vertragsabſchluß etwa das
Werk von Locarno aufzugeben. Es ſei keine überſchätzung der
politiſchen Rolle Deutſchlands, ſondern einfach eine Frage
ſeiner zentralen Lage, wenn es verſuche, die Brücke zwiſchen
Oſt und Weſt zu bilden. Deutſchland müſſe erwarten, a
dieſe Politik bei allen denen, die das gleiche friedliche Zie
e nicht nur Verſtändnis, ſodnern auch Unterſtützung

ndet.

Abg. Dr. Dernburg (Dem.) gab im Namen aller Re
gierungsparteien eine kurze Erklärung ab, worin der Ab
chluß des Vertrages begrüßt und ihm zugeſtimmt wird.

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.) erklärte die Zuſtimmung der
Sozialdemokraten zu dem Verkrage, der ein Werk des Friedens
und eine willl omnmene Ergänzung des Locarnopaktes ſei.

Abg. Dr. Hoetzſch (Otn.) Hegrüßte gleichfalls den Vertrag.
Abg. Graf Reventlow (Völk.) erklärte, ſeine Freunde

hätten die Zukunft der deutſchen Politik immer im Oſten
geſehen. Sie könnten deshalb den Vertragsabſchluß rückhalts
los begrüßen.
Abg. Schneller (Komm.) ſtimmte dem Vertrage zu und

richtete Angriffe gegen den Völkerbund.
Der Vertrag wurde darauf in zweiter und dann auch in

dritter Leſung angenommen.
Darauf wurde die Einzelberatung der Novelle zum

Reichsknappſchaftsgeſetzes in zweiter Leſung fotrgeſetzt. Es
handelte ſich meiſt um Abſtimmungen, bei denen es im weſent
el n wie bisher bei den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes
erblieb.

Der Reſt der Vorlage wurde dann in zweiter Leſung
angenommen und das Haus vertagte ſich auf Freitag
nachmittag. Auf der Tagesordnung ſtehen die Abſtimmung
ſiber den kommuniſtiſchen Mißtrauensantrag und das Luft
fahrabkommen mit Frankreich.

Preußiſcher Landtag.
(483. Sitzung. tt. Berlin, 10. Juni.

Gleich zu Beginn der Sitzung kam es im Preußiſchen
Landtag zu

heftigen Lärmſzenen.
Der kommuniſtiſche Abgeordnete Pieck verlangte nach einigen
anderen Beſchwerden und nachdem der Antrag ſeiner Frak
tion auf Wahlſchutz beim Volksentſcheid angenommen wor-
den war, die ſofortige Beratung eines Antrags, der dem
Reichspräſidenten von Hindenburg das Mißtrauen wegen
ſeines bekannten Briefes zum Volksentſcheid ausſpricht. Da
bei ging Abg. Pieck zu ſcharfen Angriffen auf den Reichs
präfidenten vor. Jm Hauſe brach dabei heftigſter Widerſpruch
und Tumult los. Der Präſident Bartels erteilte dem Abg.
Pieck zwei Ordnungsrufe, als dieſer in bezug auf den Reichs
präſidenten von „Unverſchämtheit“ ſprach.
Abg. von der Oſten (Dtn.) erklärt, ſeine Freunde ſeien

nicht in der Lage, die Verhandlungen weiterzuführen, ehe nicht
erklärt worden iſt, in welcher Form der Herr Präſident dieſes
Hauſes gegen dieſe Außer n einſchreiten will. Jch habe
gehört. daß der Herr Präſtoont zwei Ordnungsrufe erteilt

hat. Trotzdem hat der Abg. Wien noch gerufen: Unverſchämt
heit. Jch erlaube mir den Vorſchlag, daß, ehe die Verhand
lungen hier fortgeführt werden, der Alteſtenrat zuſammen
berufen wird, um über dieſe Vorgänge zu beraten und den
Abg. Pieck auszuſchließen.

Die Abſtimmung über dieſen Antrag ergab Beſchluß-
unfähigkeit, da die Linke nicht im Saale erſchien. Für
die ſofortige neue Sitzung ſtellte Abg. von den Oſten den
gleichen Antrag auf Unterbrechung und Zuſammentritt des
Alteſtenrates. Als Abg. Pieck ſprechen wollte, entſtand wieder
großer Lärm. Präſident Bartels verließ den Präſidentenſtuhl.
Die Sitzung würde unterbrochen. Dann eröffnete Präſident
Bartels für einen Augenblick die Sitzung und erklärte, daß
er mit Rückſicht auf die vorherigen Vorkommniſſe das Haus
auf eine halbe Stunde weiter vertage und zu ſofort den
Alteſtenrat einberufe. Nach Wiedereröffnung der Sitzung er
klärte Präſident Bartels, der Alteſtenrat habe ſich mit den
Vorgängen beſchäftigt. Alle Fraktionen mit Ausnahme der
Kommuniſten hätten die Ausführungen und das Vorgehen
des Abgeordneten Pieck entſchieden verurteilt
und zurückgewieſen. Er betrachte nunmehr dieſen Vorfall als
erledigt. Das Haus ſetzte dann die Juſtizdebatte fort.

De innerpolitiſche Spannung.
Von einem parlamentariſchen Mitarbeiter wird uns

geſchrieben:

Der Kampf um die Fürſtenenteignung hat zu be
merkenswerten ſcharfen Auseinanderſetzungen im Reichs
tag geführt, weil natürlich von vornherein zu erwarten
war, daß die Veröffentlichung des Hinden-
burge-Briefes in den Mittelpunkt dieſes Kampfes
treten mußte. Schließlich ſind wir ja guch nur noch eine
Woche von der Entſcheidung entfernt und auf beiden
Seiten werden daher immer ſchärfere Regiſter aufgezogen.
Man braucht das weiter nicht tragiſch zu nehmen, wenn
im Reichstag Lärm und Krach darob entſteht; ſchließlich
iſt doch wohl die größte Mehrzahl des deutſchen Volkes
über das Für und Wider des Volksentſcheides genugſam
unterrichtet.

Jm Reichstag denkt man aber ſchon nach über das,
was nun nach dem 20. Juni geſchehen ſoll, wenn an
dieſem Tage ſich nicht 20 Millionen Deutſche für die
entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten ausſprechen.
Bekanntlich hat die Regierung einen Kompromißentwurf
eingebracht, der jetzt an den Rechtsausſchuß des Reichs
tags verwieſen worden iſt; und zum anderen hat das
Zentrum die Abſicht, ein ſolches Kompromiß auf den Weg
eines zweiten Volksentſchetdes zu bringen
Politiſch liegen die Dinge nun ſo, daß irgendwo ein Kom
promiß über die Fürſtenabfindung unbedingt durch
gebracht werden wird der Reichskanzler hat es nach dieſer
Richtung hin an ſehr unmißverſtändlichen Andeutungen
nicht fehlen laſſen: er will nämlich mit Hilfe einer
Reichstagsauflöſung ein ſolches Abfindungs
kompromiß durchſetzen. Man wird verſuchen, das vor
liegende Regierungskompromiß als ein ſolches hinzu
ſtellen, durch das die Verfaſſung nicht abgeändert wird,
alſo die Aufbringung einer Zweidrittelmehrheit im
Reichstag ſich erübrigt. Wenn das Volksbegehren am
20. Juni Schiffbruch leidet, dann hofft man in manchen
politiſchen Kreiſen, daß die Sozialdemokratiſche Partei
ſich bereit finden wird, einem Kompromiß, mag es ſein
wie es will, ihre Zuſtimmung zu geben, das neues Recht
ſchafft und den Fürſten einen Teil ihrer Anſprüche ab
erkennt. Darüber hinaus würde natürlich eine ſolche po
litiſche Löſung nichts anderes als den Auftakt zur Herbei-
führung der Großen Koalition bedeuten, die nach
wie vor vom Zentrum und der Demokratie als
zukünftige parlamentariſche Konſtellation betrachtet wird.
Auf der anderen Seite ſcheinen die Deutſchnatio
nalen einem Reichstagswahlkampf mit der Parole
„Für oder wider ein Abfindungskompromiß“ nicht geneigt
zu ſein. Daher iſt anzunehmen, daß man in dieſen Kreiſen
für ein Kompromiß ein gewiſſes Entgegenkommen nicht
für ganz ausgeſchloſſen hält. Die Regierung könnte die
Linksparteien gegen die Rechtsparteien ausſpielen und
umgekehrt, ſo daß es möglich erſcheint, auch bei einem
Scheitern des Volksentſcheides zu einem Kompromiß
über die Fürſtenabfindung zu kommen, das auf einer
mittleren Linie liegt. Vorläufig iſt dem Rechtsausſchuß
des Reichstages der Kompromißentwurf der Regierung
überwiesen.

So wird der 20. Juni politiſchparlamentariſch von
recht erheblicher Bedeutung ſein, auch über die Entſchei
dung hinaus, die in dem Volksentſcheid zum Ausdruck
kommen ſoll. Die Parteien glauben zu wiſſen, daß der
jetzige Reichskanzler nicht zögern wird, zu einer Reichstags
auflöſung zu ſchreiten, wenn der Karren unrettbar ver
fahren ſein ſollte. Jm Oktober 1924 hat er es ja ſchon
einmal gemacht.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Keine Reviſion des Dawes Plans.
An die letzte Londoner Reiſe des Reichsbankpräſiden

ten Dr. Schacht haben ſich in der Offentlichkeit vor allem
dahingehende Kommentare geknüpſt, daß dieſe Reiſe mit
einer Reviſion des Dawes Planes im Zuſammenhang
ſteht. Der Reichsbankpräſident legt Wert darauf, feſtzu
ſtellen, daß es ſich bei ſeinem Londoner Aufenthalt lediglich
um Beſprechung laufender, gemeinſamer Angelegenheiten
der Reichsbank und der Bank von England gehandelt
hat. Es muß auch für weitere ähnliche Zuſammenkünfte
von vornherein bemerkt werden, daß es völlig müßig iſt,
an derartige normale geſchäftliche Ausſprachen Kombina
tionen von politiſcher Tragweite zu knüpfen, zumal der
artige Dinge aus dem Arbeitsrahmen der Zentralnoten
banken durchaus herausfallen.
Deutſchpolniſche Grenzverhandlungen.

Außer den handelspolitiſchen Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Polen finden zurzeit in
Berlin auch deutſchpolniſche Verhandlungen über ver
ſchiedene Fragen ſtatt, deren Regelung infolge der Grenz
ziehung erforderlich erſcheint. Zunächſt wird über die durch
die Grenze zerſchnittenen Bergwerksfelder verhandelt, im
Anſchluß daran über die Benutzung des polniſchen Bahn
hofs in Gardeja für die Bevölkerung von Garnſee, die
Zoll und Paßabfertigungen in Kurzebrack an der Weichſel
Und über die Fiſcherei in den Grenzgewäſſern.

Samenkiefern.
Jeſaias 55, 4: „Siehe, ich be ihn den Leuten

zum Zeugen geſtellt.
In Nadelholzwäldern ſieht an aus abgeholzten

Stellen vereinzelt rieſige Kiefern aufragen. Es ſind die
beſten Bäume des alten Beſtandes, die man hat ſtehen
laſſen, um Samen für Neuaufforſtungen von ihnen zu
ziehen. Der Volksſcherz freilich ſagt: Die hat man ſtehen
laſſen, damit die kleinen Pflänzlinge lernen ſollen, auch ſo
ſchön groß zu wachſen. So wie mit dieſen Schonungen iſt
es auch bei uns Menſchen. Die Geſchlechter ſinken dahin
und verſchwinden; neue wachſen auf. Aber hier und da
ragen aus der Vergangenheit große Geſtalten empor, die
der Tod nicht hat abtun können. Zeugen ſind ſie ihres
alten Geſchlechtes und hier nun im Ernſt Beiſpiele,
daß auch wir Späteren ſo ſchön groß wachſen ſollen wie
ſie, denn ſie zeigen Uuns, wie hoch Menſchen wachſen
können. Zugleich aber ſind ſie Samenträger: aus den
Früchten ihres Lebens, ihres Glaubens und Liebens geht
Saat für Gleiches in die Nachwelt hinüber, findet Boden
und treibt empor. Wir beachten leider meiſt ſolche Zeugen
viel zu wenig. Das iſt ſchade; denn nichts ſpornt mehr
an als edles Beiſpiel. Und wir beachten wiederum auch
viel zu wenig, daß wir Alteren ebenſo Zeugen ſind für die
nachwachſende Jugend um uns herum. Ob ſie zu uns
aufſchauen kann mit Achtung? Ob wir in ihr den Willen
wecken: ſo ſchön hoch über das Niedrige hinaus in das
Gotteslicht hinein möchteſt du auch wachſen! Gute Vor
bilder ſuchen und ſelbſt gutes Vorbild ſein wollen: wer
das ernſt nimmt, wächſt fröhlicher und höher, nimmt Segen
und gibt Segen, ein guter Zeuge Gottes. P. H. P.

Heutſcher Rotkreuztag 1926.
Berlin. Am Sonntag, dem 13. Juni d. Js, findet im

ganzen Reiche ein allgemeiner Rotkreuztag ſtatt. Die Rot
kreuztage, ſeit dem 60jährigen Jubiläum des Roten Kreuzes
1924 eingeführt, ſollen alljährlich einmal die vielen Hunderte
von Vereinen vom Deutſchen Roten Kreuz und überhaupt die
große Gemeinde des Roten Kreuzes zuſammenſühren, um den
ſozialen Hilfsgedanken, der mit dem Roten Kreuz
verbunden iſt, weiteſten Volkskreiſen zum Bewußtſein zu
bringen. Da das Deutſche Rote Kreuz faſt 7000 örtliche Or
aniſationen zählt, ſo werden zum Rotkreuztage am nächſten

Tage in Tauſenden von großen und kleinen Orten Veran
ſtaltungen, Vorführungen und Vorträge aller Art ſtattfinden
und Weſen und Wert der Rotkreuzarbeit zum Ausdruck
bringen. Das Deutſche Rote Kreuz will mit dem Rotkreuz
tage neue Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen werben, damit es
ſeine großen Friedensaufgaben der vorbeugenden Geſundheits
fürſorge, der Krankenpflege, der erſten Hilfe, des Mutter
ſchutzes, der Kinderfürſorge, der Jugendwohlfährtspflege, der
Altersfürſorge uſw. bei der ſich ſteigernden Not weiter erfüllen
kann. Auch auf die Jugend rechnet das Rote Kreuz, die ſich
immer mehr der durch die Schule geförderten Jugendrotkreuz
bewegung anſchließen möge. Der Rotkreuztag wird auch dies
mal mit einer öffentlichen Sammlung zum Beſten der Rot
kreuzaufgaben verbunden ſein.

Vier deutſche Fremdenlegionäre zum Tode verurteilt.
London. „Daily News“ meldet aus Kairo, daß ſechs

Fremdenlegionäre, die auf franzöſiſcher Seite in Syrien ge
kämpft haben, darunter vier Deutſche und je ein Engländer
und Amerikaner wegen Fahnenflucht zum Tode verurteilten e efängnis v Sang eworden ſeien. Sie ſähen jetzt im fäng
ihrer Hinrichtung entgegen. Die Legionare ſeien wegen der
Härte des Dienſtes deſertiert, wozu die Nähe der trans
jordaniſchen Grenze verleitet habe. ehrere Fluchtverſuche
anderer Legionäre ſeien erfolgreich geweſen. Die erwähnten
Legionäre aber ſeien in die Hände franzoſenfreundlicher
Stämme gefallen, die ſie ausgelieſert hätten.

Braſilien verzichtet auf ſeinen Ratſitz.

Genf. Der Vertreter Braſiliens im Völkerbundrat gab
eine Erklärung ab, wonach Braſilien auf ſeinen ſtändigen Rat
ſitz verzichtet. Er begründete dieſen Schritt Braſiliens, der
keineswegs mit dem Austritt Braſtliens aus dem Völkerbund
identiſch iſt, mit zahlreichen Erwägungen juriſtiſcher und po
litiſcher Art.

Eine Ohrfeigenſzene im Völkerbundhaus.
Genf. Jn den Wandelgängen des Völkerbundhauſes iſt

es zu einem unliebſamen Zwiſchenfall gekommen. Ein gewiſſer
Jwan de Juſth, der ſich als Generalſekretär der re
Republikaniſchen Partei vezeichnete, ſtellte den ungariſchen
Miniſterpräſidenten Graf Bethlen und gab ihm eine Ohr
feige Juſth, der eine Preſſekarte der Pariſer Zeitung „Ere
Nouvelle“ vei ſich trug, verteilte gleichzeitig eine Proteſterklä
rung. Er wurde von Sicherheitsbeamten verhaftet und abge
führt.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Am Sonntag, den 13. Juni können die Geſchäfte von
7 bis 8 Ahr und von 10 bis 6 Ahr
e offen gehalten werden.

Annaburg, den 8. Juni 1926.
Der Amts-Vorſteher.

Bekanntmachung.
Am Donnerstag, den 17. Juni, nachmittags 6 Ahr

ſoll die zirka 8 Morgen große ehem. Hollmig'ſche Wieſe
im Bruch belegen an Ort und Stelle in Kabeln

öffentl. meiſtbietend verpachtet werden. Bedingungen im
Termin.

Annaburg, den 11. Juni 1926.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Bekanntmachung.
Der Beſchluß über Zulegung der zur Gemeinde Annaburg

gehörigen Parzellen Nr. 56, 57, 58, 59, 70, w und d

die zwiſchen der Gemarkung Lebien und dem Eigenjagd-
bezirk des Gutsbeſitzer Moeller, Annaburg liegen, zum
Eigenjagdbezirk des Gutsbeſitzers Curt Moeller, Anna
burg, liegt vom 12. Juni bis 26. Juni ds. Js. auf dem
Gemeindeamt, hier, zur Einſicht aus.

Annaburg, den 9. Juni 1926.
Der Jagdvorſteher.
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Gras u. Landverpachtung

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. Am 13. und 14. Juni findet hier

orts in hergebrachter Weiſe das Schützenfeſt des Bürger
Schützenvereins, das bisher eine große Anziehungskraft als
Volks und Heimatsfeſt bewies, ſtatt Auf dem Feſtplatze,
der auch in dieſem Jahre wiederum mit Schau und Würſel
buden, Hypodrom uſw. reich beſetzt iſt und Beluſtigung für
Alt und Jung bietet, iſt man bereits eifrig an der Arbeit,
um die Zeltſtadt erſtehen zu laſſen. Hoffentlich hat auch
der Wettergott ein Einſehen und beſcheert für die Tage des
Schützenfeſtes ſchönes Wetter Der Ausmarſch erfolgt am
Sonntag nachm. 11 Ahr vom Waldſchlößchen aus. Am
Schützenfeſt Sonntag ſind die hieſigen Geſchäfte für den Ver
kehr geöffnet, ſodaß der Landbevölkerung Gelegenheit geboten
iſt, ihre Einkäufe zu tätigen.

„Helft uns helfen Das Deutſche Rote Kreuz
veranſtaltet am Sonntag, den 13. ds. Mts. in ganz Deutſch
land einen Rot-Kreuz-Tag. Die Veranſtaltung ſoll die Be
völkerung auf die ſo notwendige und ſegensreiche Liebes
tätigkeit des Roten Kreuzes erneut hinweiſen und neue Mit-
glieder werben. Der Rote-KreuzGedanke: Ein Menſch helfe
dem anderen in ſeiner Not, ſoll wieder ſiegende Kraft
erhalten. Am all dem Elend der Jetztzeit auch nur zum
Teil zu ſteuern, ſind dringend Mitel nötig. An dieſem Rot
Kreuz Tag hofft man, die Herzen und Hände offen zu finden.

Schweinitz, 5. Juni, Der heutige Schweinemarkt war
mit Ferkeln und ſchwächeren Läufern gut beſchickt, auch

Grasverkauf
der Oberförſterei Thiergarten
am 23. Juni 1926, 9 Ahr vormittags im „Wald
ſchlößchen“ zu Annaburg gegen Barzahlung.

Zur Verſteigerung kommen die Kabeln aus den
Förſtereien: Arnsneſta, Meuſelko, Brandis, Frauen
horſt, Thiergarten, Zſchernick und Heidemühle,
ca. 180 ha. Nähere Auskunft erteilen die zuſtän
digen Herren Förſter.

Am gleichen Tage kommen bei Bedarf folgende
Hölzer zum Ausgebot Förſterei Frauenhorſt, Arns

oſe aus allen Förſtereien.

Oberförſterei Annaburg
Am Sonnabend, den 26. Juni d. Js. vormit-
tags von 10 Ahr an werden im Gaſthaus „Wald
ſchlößchen“ zu Annaburg öffentlich meiſtbietend
verpachtet

1. Der Grasſchnitt auf den Höll- u. Mauer
wieſen Jagen 1, 23, 24, 25, 44, 61, 80, 95,
Kabel 1 8, 11-38, 40-83, 85, 86, 88 94,
etwa 53,0 ha, ferner 3,91 ha Wieſe, Jagen 151
und 153, Kabel 1--7.

T

Händler waren zahlreich zur Stelle. Ferkel wurden mit
30 45 Mark pro Stück gehandelt und meiſt von Händlern
gekauft und zur Bahn geſchafft, Läufer erzielten Preiſe
von 50 70 Mark. Manch kleiner Käufer mußte ohne
ſeine Kaufluſt befriedigt zu haben, wieder leer nach Hauſe
gehen, da ihm die Preiſe zu hoch waren.

Prettin, 6. Juni. Geſtern gegen Mittag gelang es
einem zu 15 Jahren Strafe Verurteilten, von denen noch
10 Jahre in der Strafanſtalt Lichtenburg zu verbüßen
waren, von der Außenarbeit heimlich zu entkommen. Trotz-
dem die Verfolgung des Flüchtlings von den Beamten ſo
fort aufgenommen wurde, iſt es bis jetzt nicht gelungen,
ihn wieder einzufangen. Schon an demſelben Nachmittag
hatte er Gelegenheit, bei Roſenfeld von einem Wagen eine
Jacke zu ſtehlen und ſo ſeine Sträflingsjacke zu vertauſchen.
Hoffentlich kann er ſich bei dem Regenwetter nicht lange im
Freien aufhalten und wird bald wieder eingefangen.
Geſtern nachmittag war in Großtreben ein etwa Ajähriger
Junge an einem eiſernen Gartenzaun in die Höhe geklettert.
Dabei glitt er ab und ſpießte ſich mit der AUnterlippe an
einer Spitze auf, ſodaß ihn der Vater ſofort zum Arzt
ſchaffen mußte, um die Wunde zuzunähen.

Dommitzſch, 5. Juni. Am Freitag nachmittag gegen
4 Ahr fanden Paſſanten an der ſcharfen Kurve der Chauſſee
Dommitzſch Troſſin einen verunglückten Motorradfahrer
beſtnnungslos neben ſeinem Rade liegen. Es war der Sohn
des Schloſſermeiſters Herm. Förſter aus Dommitzſch. Bei

und raſte gegen eine Telegraphenſtange. Der Verunglückte
wurde mit dem Auto der Rittergutsverwaltung Troſſin nach
Torgau ins Krankenhaus gebracht. Sein Zuſtand iſt wenig
hoffnungsvoll.

Wittenberg, 7. Juni. Jhren Verletzungen erlegen iſt
nun doch das Dienſtmädchen Emma Dorandt, das, wie wir
berichteten, bei dem Brande des Grundſtücks Collegienſtraße 19
(Hutfabrikant Naumann) ſchwere Verbrennungen erlitten
hatte, am Sonnabend mittag gegen 1 Ahr.

Torgau, 8. Juni. Ein bedauerlicher UAnglücksfall trug
ſich heute früh am Leopold Sickertſchen Hauſe im Fiſcher
dörfchen zu. Gegen 8 Uhr ſtürzte der etwa 25 Jahre alte
Dachdecker Walter Möllmer von Mehderitzſch von dem zehn
Meter hohen Dach in den Hof hinab. Die Wucht des
Falles minderte ſich etwas dadurch, daß M. zunächſt in ein
Baumgeäſt ſtürzte Aeußere Verletzungen wurden nicht
feſtgeſtellt. Dagegen ſcheinen innerlich ſchwere Verletzungen
vorzuliegen. Er wurde von Sanitätern ins Krankenhaus
gebracht, wo er um 10 Ahr ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Hirchliche Nachrichten.
Annaburg. Am Sonntag, vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt.

Vorm. 10 Uhr: Kindergottesdienſt.
Purzien: Sonntag nachm. 1 Uhr: Predigtgottesdienſt.
Naundorf. Sonntag früh 8 UhrBethau. Sonntag vorm. 10 Uhr Beichte u. heil. Abendmahl.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Sonntag abend 9 Uhr: Evangeliſation im Gemeinſchaftsſaal.

reiche für L z Eimer Wasser?
Gſſte begehen Sie diesen Funkt genau pgerſici o

feree e Wqeherqebnis unbedingt erforderſieh, dies er für ein ad ſie Menge er a ehe

Huhn
Mbeitsbücher

ſind zu haben bei

Herm. Steinbeiß

üorgenfrei!

ſind Wiederverkäufer

bei der Anſchaffung von
Annaburger

Delikateß Würſtchen
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Paul Thäle.
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2. 5,730 ha Ackerland im ſchwarzen Winkel,
Kabel 1 4 und 1132.

3. 2,309 ha Acker und 1,025 ha Wieſe, Rieth
dorſs Breite und Brauns Wieſe, Jagen 150
2 Kabeln.

4. 2,533 ha Ackerland an der Darre und im
ſchwarzen Winkel, Jagen 144 und 147
14 Kabeln.

5. 1,642 ha Ackerland, ehem. Förſterdienſtland
in Brucke, Jagen 60 in 6 Kabeln.

6. 0,607 ha Ackerland, ehem. Oberförſter-
Dienſtland im ſchwarzen Winkel, Jagen 144 b.

Jm Auftrag dex Erben ſollen am Donnerstag,
den 17. Juni 1926, nachmittags 2 Ahr im Gaſt
hof von Krüger in Naundorf die dem Schmiede-
meiſter Friedrich Schwarze gehörigen Grundſtücke,
Hausbeſitzung Nr. 6 mit Hof

und Hausgarten
und 17 Morgen Acker und Wieſe öffentlich meiſt
biend verkauft werden. Auskunft erteilt

Notar Vogt in Annaburg.
Für unſere Abteilung Werkzeugſchloſſerei, Ma-

ſchinen und Stanzenbauerei wollen wir noch einen

Schloſſerlehrling
einſtellen.

Jeſſener Jnduſtriewerk G. m. b. H.
Jeſſen a. Elſter.

I Hobeldielen Scheuer
leiſten, Fußbodenlager

empfiehlt Wilhelm Kunze

W Angebot
Waschkleicler won M. 2.50 an
HKunstseicl. Kleidern S5S.50
Seidene Kleider „12.50

Damen- Mäntel in geschmackvoller Ausführung
unck Farbensortimenten, in Bavendel, Rosenhols,

mandelgrün und vielen Farben mehr
Sport Westen in großem Farben Sortiment

in Seide von M. 6.50 an
in Wolle 80Herren-Gummimäntel von M. 15. an

Herren uncl Burschen Anzüge
von M. 22. an

Selbsthbinder aus Seide von M. 0.70 an
Baumwollmusseline O. 55Wollmusseline 1.85
Voile, bedvuckt 1.25Krepp, bedvuckt 1.20Waschseicdde 1.25Eolienne 3. 95HKincler Anzüge 3.75Spielhosen O. 95Kincler-Schürzen O.Kinder HKleidchen O. 95
Damen- Blusen 1.50Damen-Röche 1.55

Ernst Peschke
Acherstraße 16.
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Fenſter und Türen
zu den billigſten Tagespreiſen empfiehlt

Wilhelm Kunze.

W nder enrtusezum KRüben vorziehen wöhl. Zimmer

u vermieten. Zu erfragenſucht Gertrudshof. n

4 Empfehle beſonders preiswert

Handtücher 0.45 u. 0.50 Mk.9 Taſchentücher 0.20 Mk. J
9 Bettbezüge, karriert 7.50 Mk.
J Bettbezüge, mit Stickerei 8.00 Mk.

Damenhemden J 1500 Mk.
Männerhemden (Cöper) 2.80 Mk.9 Hemdenbarchent a 0.65 Mk.

J Hemdentuch 0.60 Mk.
J Linon 09.80 Mk.Einen großen Poſten Schürzen beſonders

J billig empfiehlt 2rS 4 Wilh. Freidank, r
Ulmenſtraße 25.

in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

Eine in ihren Leiſtungen mit an erſter Stelle ſtehende
Färberei und en. Vaſhanſtalt
J übertrug mir eine ihrer Annahmeſtellen. Da die Firma
für gute Ausführung volle Garantie übernimmt, bitte

ich um ihr geſchätztes Vertrauen und in vorkommenden
Fällen ſich gütigſt meiner zu erinnern.

Frau Anng Müller, Mittelſtraße 4.

Lauchſtädter Mineralbrunnen

Vorbeugend und von heilwirkendem Einfluß bei
Rheumatismus, Gicht, Blutarmut, Bleichſucht,
Nervoſität. Zu Beſtes Kurgetränk bei Zucker

und Nierenleiden.
Bei Entnahme von 10 Flaſchen a Flaſche 60 Pf.

ohne Glas. Zu haben bei:
I. G. Fritzsche-



Jn den nächſten Tagen trifft

S F Pa. Pommerſche Seradella
letzter Ernte ein. J. G. Fritesche-

Wünſchen Sie wirklich gut paſſende Augengläſer,
dann gehen Sie nur zu Augen-Breund. Der
größte Wert der Augengläſer beſteht in der genauen
Augenprüfung durch einen erfahrenen Spezialiſten. Auf
Grund dreißigjähriger Erfahrung biete ich Jhnen Vor
teile, die ſie vergeblich wo anders ſuchen. 3 Monate
Probezeit. 1 Jahr Garantie für richtiges Sehen.

Sonntag, den 13. und Montag, den 14. Juni

Koſtenloſe Augenprüfung. Friedenspreiſe von 1 Mk.
aufwärts je nach Wunſch und Bedarf. Zahlreiche An

findet unſer diesjähriges

z S erken nungen gus Annaburg. Hilfe und Rat in den

in Annahurg.
Am 9. d. Mts. verstarb nach länge-

rem Leiden unser langjähriges Mitglied
und früherer Turnwart des Vereins

Herr Paul Nitsehke.
Derselbhe hat jederzeit an unserer Turn-
sache regstes Interesse bekundet unch
wird sich der Verein seiner stets dank
bat erinnern.

Männer-Turn-Vertin V. 1881.

Die Beerdigung findet am Sonnabend nach-
mittag 4 Uhr statt. Antreten der Mitglieder

t

wr z g
ſchwierigſten Fällen Gläſer aller Schleifartenſtatt, wozu alle Freunde und Gönner der Schützenſache ſowie die geehrte Ein r ere e Cebrls die an en

wohnerſchaft von Annaburg und Umgegend freundlichſt eingeladen ſind. flimmern, ſtechen und ſchnell ermüden, kleine Schrift
nicht mehr richtig zu erkennen iſt, tut ein gut paſ

An beiden Hauptfeſttagen: v S S n dieſe0 elegenheit nicht. e Sprechstunden in Anna-burg im „Siegeskranz“ am Dienstag, den 15.Große Ballmnusik im Tanzzelt. e e e er
Auf dem Feſtplatze iſt durch Hypodrom, Schau und Würfelbuden, Karouſſell Adler am Montag, den 14. Juni von 8--4 Ahr.
uſw. allerlei Kurzweil und Beluſtigung e Vorstang Autjen- Freund Berlin M. 20, Zallstr. 42, V. II a n in Golgenen Kiug-

w. e W Laſſen Sie ſich nicht durch ähnliche Jnſerate
irre machen.

n

n

DAddvnne

Zur Ausführung von

Licht u. Kraft Anlagen
jeden Umfanges empfiehlt ſich

E. Hammelmaren, Clektromeiſter,
konzeſſ- Inſtallateur beim Ueberlandwerk Liebenwerda.

Mit Koſten Anſchlägen und Jnformationen ſtehe
jederzeit zur Verfügung.

e e
Polizriliche An- und Abmeldeſcheine
ſind vorrätig in der Buſchdruckerei H. Steinbeiß.

Montag, d. 14. Juni

h

ururrunn Für die uns beim Heimgange unſeres lieben e

Vaters und Großvaters e
Wilhelm Kloppe

erwieſene Teilnahme, für die prächtigen Kranz
ſpenden und das ehrende Grabgeleit, ſowie Herrn
Profeſſor Reſch für die Troſtesworte am Grabe
danken wir herzlichſt. Desgleichen auch dem Eiſen
bahnerVerein für die dem Dahingeſchiedenen er
wieſenen Ehren.

Die trauernden Hinterbliebenen

e

Fertiqe Kleidung
zum Schütfzenfest!

Ich empfehle:

2 30. 36.Herren Anzüge 50. M. usw.
Knaben Anzüge in allen Größen
Gummi- Mäntel Wincdhjackhen

EBinsathemd 23.25 M. Oberhemden
Sporfkragen 50 Pfq., Selbsthbincler
Sporfhemcdlen für Herren und Knaben

Damen und Bäckfisch- Kleider
von M. 3.60 an

Kinder Kleider in allen

Hacarschleifen

c

Damenhlusen M. 1.35, 2.50, 5. usw.

Florstrümpfe schwäarg, 50 Pfg.
Schlüpfer 95 Pf. Beinkleider

Hemden, Prinzeßröche M. 3.259

Garl Petzgzold.
Am Schützenfest-sonntag ist mein Geschäft
von 27—8 Uhr und von 10 Uhr geöffnet.

Größen

M

VI

murmmmmm,
Erwarte eine Ladung

Weißſtückkalk und
Portland-Jement

und erbitte rechtzeitige Beſtellung

Wilhelm Kunze.

Palast- Theater
bringt vom

Freitag bis Sonntag Abends S Uhr:
den deutſchen Großſilm:

„Wetterleuchten“
(Oie Tragödie am Weihnachtsabend). Ein Kampf in
6 Akten. Zwei Männer kämpfen um eine Frau der
Ehemann und der Jugendgeliebte und Vater ihres
Kindes Am heiligen Abend treffen die drei zuſammen
und faſt ſcheint es, als ob eine bis dahin ungetrübte
Ehe am Schickſal zerbrechen ſoll. Das Kind vermag die
beiden Gatten zu einem neuen großen Verſtehen zu
führen. Die Hauptrollen ſind beſetzt von Wilhelm Die

terle, Liga Libenſchütz uſw.

Das geraubte Modell.
Wenn Sie ſchöne Stunden verbringen wollen, kommen

Sie zu uns. Die Direktion
e r e

Für die uns anläßlich unſerer Sol
denen Hochzeit zuteil gewordenen Gratu
lationen und Geſchenke ſagen wir auf die
ſem Wege unſeren herzlichſten Dank.

Bernhard Lehmann u. Frau.
Annaburg, den 9. Mai 1926.

e e e a e a a a o

Friſch gebrannte

Kaffee's
in verſchiedenen Preislagen

empfiehlt

B. G. Vritezsehe.
Fliegenfänger
zu haben bei

Herm. Steinbeiß.
Feinſte

MatfesHeringe,

ſeue Kartoffeln
empfiehlt

J. G. Hollmigs Sohn.

ApfelGele,
wieder eingetroffen bei
J. G. Hollmigs Sohn.
ff. Pflaumenmus

Pfd. 40 Pf., empfiehlt
J. G. Fritzſche.

9999090009900
Eintrittohlocks

Garderobenblocks
ſind wieder vorrätig

Herm. Steinbeiß

von morgens 9 Ahr an
empfehle friſchen

bpeckkuchen

Riethdorf.
Täglich friſche

Erdbeeren
empfiehlt zum billigſten

Tagespreis
Rich. Rost,

Torgauer und Schweinitzerſtr.

Habe täglich friſche

e 2S Mie

morgens von 6 Ahr und
abends von 5 Ahr an
abzugeben.

H. Wahrhauſen,
Gutspächter.

n mann vPin gesunder

ist das beste Kräftigungs-
mittel für Gesunde und
Kranke. Leiden Sie an
Nervosität, an Schwindel-
anfällen, Sechlaflosigkeit,

s0 nehmen Sie

algravin
e e m qcnogqge
so heisst neuerdings

Apothek. W. UIIrichs
Baldrianweim.

Zu haben in Apotheken
und Drogerien,
bestimmt in der

Apotheke H. Sohmorde.
5

ne
Feinſte Apfelſtnen,

Zitronen, Tomaten
empfiehlt

J. G. Hollmigs Sohn.

Ia. Eiderfettkäſe
9 Pfd. S Mk. 6.- franko

Dampfkäsefabrik
Rendsburg

Kaffee „Hag“
zu haben bei

J. G. Hollmigs Sohn.

Nach langem schweren Leiden verschieck am Mitt-
woch abend mein lieber Mann, unser guter Vater,
Großyater und Schwiegervater, der Kaufmann

Paul Witschlage
im 63. Lebensjahre

In tiefer Trauer
Emma Nitschke

im Namen aller Hinterbliebenen.
Die Beerdiguug findet Sonnabend nachm. 4 Uh

vom Trauerhause aus, Mittelstr. 3, ſtatt

Nacken
Am O. d. Mts. verschiecd

Herr Paul Nitschke.
Der Verstorbene hat uns länger als drei ſJahr-

zehnte treue Dienste geleistet und verlieren wir in ihm

einen gewissenhaften, stets pflichteifrigen Beamten
Wir werclen demselben für immer ein ehrendes

Andenken bewahren

Annaburgen öteingutfahrik B.
Die Direktion

Nachrerf.
Am 9. d. Mts. verstarb nach längerem Leiden

Herr Paul Nitschke.
Wir betrauern in dem Dahingeschiedenen einen lieben
Kollegen, welcher sich durch sein stets bescheidenes
Wesen der größten Achtung und Wertschätzung in
unserem Kreise erfreute

Sein Anclenken werden wir in Ehren halten.

Die Beamten
der Annaburger Steingut fabrik A. -Gt.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg



Die „Königinnen“ der Reklame.
RKevue gaſtiert und bekam nur dafür daß ſie ſich zeigte,Nachahmung aus ländiſcher Torheiten.

Schöne alte Volksſitten ſollte man pflegen und er
halten. Die Berechtigung dieſes Grundſatzes iſt wohl noch
von keinem beſtritten worden, welcher wirtſchaftkichen,
politiſchen oder kulturellen Einſtellung er auch ſonſt zu
neigt. Ebenſo einig aber dürfte man ſich darüber ſein, daß
kein Grund vorliegt, fre m de Volksſitten und Gebräuche
gewaltſam einzuführen, beſonders aber, wenn ſie, wie in
dem hier zu erörternden Falle, deutſcher Art und deut
ſchem Weſen ſo fernliegen.

Am 5. Dezember vorigen Jahres erkor ſich Berlin,
oder beſſer geſagt, die in dieſem Falle intereſſierte Jn
duſtrie, eine Modekönigin. Die Wahl war zu
nächſt als Ballüberraſchung gedacht. Aber die Reklame
bemächtigte ſich der Anregung ſo lebhaft, daß die gekrönte
Probierdame denn um eine ſolche handelte es ſich
in der Reichshauptſtadt und darüber hinaus mit einem
rieſigen Popularitätsgeſchrei umgeben wurde. Der Re
klameerfolg denn nur von einem ſolchen kann man
ſprechen hat nun etliche rührige Leute auf den Ge
danken gebracht, im nächſten Jahr dieſes Wahlſyſtem „auf
breitere Baſis“ zu ſtellen. Wir würden alſo im nächſten
Winter ſofern ſich der Plan verwirklicht nicht nur eine
Berliner ſondern auch eine Hamburger, Frank
furter, Dresdener uſw. „Modekönigin“ haben, von
den „Königinnen“ anderer Berufskategorien, die ſich dann
auch bald einſtellen würden, ganz zu ſchweigen. Denn
was der Mode recht iſt, wäre den Filmſchauſpielerinnen,
den Bureaudamen, den Verkäuferinnen. den Privatbe
amtinnen uſw. nur billig.

Gegen einen derartigen Unfug mnuß auf das nach
drücklichſte Einſpruch erhoben werden, auch unter Hin
weis darauf, daß ſelbſt in Frankreich, der Heimat dieſer
Sitten, ſchon Proteſte laut werden, die uns nachdenklich
machen müßten. Erſt, ſo fing es in, wählten die Pariſer
Markthallenfrauen die ſchönſte unter ſich und
krönten ſie als Königin. Das war ſozuſagen eine ironiſche
Reminiſzenz an die große Revolution, in der die Hallen
frauen eine nicht zu unterſchätzende Rolle geſpielt hatten.
Jahrzehntelang blieb es bei dieſer Krönung, und da es
ſich nur um eine Königin handelte, konnte ſie ſtets auf

eine beſondere Vorzugsſtellung und zahlreiche Vergünſti
gungen rechnen. Man bediente ſich ihrer ſogar zu poli
tiſchen Miſſionen, indem man ſie beiſpielsweiſe mit ihren
Ehrendamen nach Prag entſandte, um ſo mit den Tſchechen
„anzubändeln“, die damals ſchon kebhaft mit Paris
kokettierten.

Dann kamen, freilich erſt in neueſter Zeit, die kleinen
Schneiderinnen von Paris, die Midinettes, auf den
Gedanken, das Syſtem zu kopieren. Auch ſie wollten eine
eigene Königin haben. Die Telegraphiſtinnen uſw. ſchloſ
ſen ſich an, die Warenhausverkäuferinnen,

e gibt es wohl keinen Stand in ganz Frankreich,
cht über mindeſtens eine „Königin“ verfügte.

Aber mit der Wahl ſelbſt iſt der Rummel beileibe nicht
zu Ende. Da die Königin von Toulon in Begleitung ihrer
Ehrendame der Königin von Paris einen Beſuch abſtattet,
müß dieſe ihn wie es in ſolchen „hohen Kreiſen“ üblich
iſt auch entſprechend erwidern. So befinden ſich denn
die Königinnen mehr auf der Straße, auf Feſtlichkeiten,
den Eiſenbahnen als an ihren eigentlichen Arbeitsſtellen.

Haben wir in Deutſchland es nötig, auch uns mit
einer ſolchen Landplage zu belaſten Eine beſondere
Jronie des Schickſals wollte es, daß die erſte deutſche
Modekönigin in Berlin gar keine Deutſche war, ſon
dern eine Slawin, wahrſcheinlich eine geborene Ruſſin.
Bereits vierundzwanzig Stunden nach ihrer Ernennung
türmte ſich eine Brieſpoſt auf ihrem Tiſche, die mit der
mancher größeren Berühmtheit konkurrieren konnte. Nicht
alle Schreiben freilich enthielten Angebote, gar mancher
Bettelbrief war darunter, und auch die Zahl derer, die
auf die kommende Kaufkraft der Neugekrönten ſpekulier-
ten, war nicht gering. Da bot ihr einer ein Automobil
auf Abzahlung an, der zweite eine Villa, der dritte of

bewerben. Ein Bedürfnis aber,

Seelenbild des unſchuldigen,

Zeitun
ferierte ſich als Manager uſw. uſw. Manche Anträge
führten auch zu einem Engagement; ſo hat ſie in einer

hundert Mark pro Abend. Zur Leipziger Meſſe
wurde ſie im Flugzeug abgeholt und beſonders ſtark be
ſchäftigt war ſie natürlich innerhalb ihrer eigenen Branche.

Sie hat Modelle in Bremen, Hamburg, Hagen uſw. vor
geführt und an manchem Tag mehr verdient, als ihre
minder glücklichen Kolleginnen während eines Viertel

jahres einzunehmen pflegen. Für den Sommer plant ſie
eine Tournee durch die Oſt ſeebäder und wird dann
vorübergehend nach Paris überſiedeln, um ſich dort

im Salon des Fürſten Juſſupow den letzten internatio
nalen Schliff als Probierdame anzueignen. Jhre Karriere
iſt alſo, wie man ſieht, ſo ziemlich geſichert.

Ihre Erſolge ſeien ihr gegönnt und auch in Zukunft
mag ſich die Berliner Modeinduſtrie, falls ſie glaubt, eines

ſolchen Reklamemittels nicht entraten zu können, ihre
Probierdamenkönigin wählen Nebenbei geſagt täten die

Berliner Reklamekünſtler klug daran, in Zukunft daratf
zu achten, daß ſich zur Wahl wirklich auch nur Deutſche

dieſes Reklameſyſtem
auszubauen, liegt, wie geſagt, nicht vor. Für wertloſe
Einfuhr ausländiſcher Sitten oder Unſitten fehlt es uns
aber ſowohl an Zeit wie an Geld. Das gilt auf dieſem
Gebiet wie auf allen anderen. Dr. P. L.

Von Augen-Freund, Spezialiſt für Augengläſer.
Das Auge iſt das Spiegelbild der Seele, das edelſte und

höchſte Gut, durch welches uns der Schöpfer zu ſeinem Eben
bilde gemacht hal. Klar und rein ſtrahlt aus den Augen das

leidenſchaftsloſen Kindes.
Ebenſo drücken gute und ſchlechte Eigenſchaſten, Liebe, Ver

brechen, Mildtätigkeit, Geiz, Habgier und Verſchwendungs-
ſucht dem Auge ſeinen Stempel auf.
war man bemüht, die edelſten Organe zu erhalten, beſon
Ders zu pflegen und zu heilen. Man betrachtete Augenkrank-
heiten als vom böſen Geiſt geſchickt, und ließ ſie durch Prie
ſter behandeln.

Schon im Alterturn

e Die alten Aegypter fertigten ſogar ſchonkünſtliche Augen, die ſie Götzenbildern, Toten und ſogar le
benden Menſchen einſetzten. Die Juden waren ſchon um 1500

v. Chriſti in der Augenheilkünde berühmt. Auch aus alten
Denke und griechiſchen Schriften geht hervor, welch' große

edeutung man auf die Erhaltung der Augen legte. Man
ſollte meinen, nach dieſen jahrtauſende alten Beſtrebungen
müßte die Allgemeinheit heute über die Bedeutung und
Erhaltung der Augen aufgeklärt ſein, doch leider iſt das
Gegenteil der Fall.

Jmmer wieder machte ich täglich bei der Ausübung
meines Berufes die Erfahrung, daß ſich einzelne durch Un
kenntnis und Nachläſſigkeſt die Augen verderben. „Mit den
Augen iſt nicht zu ſpaßen“, ſagt der Volksmund. Anſtatt
bei eintretenden Augenkrankheiten unverzüglich zum Arzt
zu gehen, ſucht man ſich mit allerlei Hausmittel zu heilen,
die erfahrungsgemäß oft das Auge noch mehr ſchädigen. Be
ſonders viel wird an Kindern geſündigt, die an Sehſtörun-
gen leiden. Es iſt lobend anzuerkennen, daß in den Schu
len durch Lehrer und Aerzte die Eltern aufmerkſam ge
macht werden, doch iſt es auch Pflicht der Eltern, die Kin
der ſelbſt verſtändig zu beobachten und bei Störungen recht
zeitig einen Sachverſtändigen zu Rate zu ziehen. Es ſind
mir Fälle bekannt, daß die Eltern die Kinder verprügelten,
weil ſie beim Leſen mit dem Geſicht zu nahe auf die Schrift
ſahen, daß hier aber eine Sehſtörung vorliegt, konnten die
Eltern nicht begreifen. Die Eitelkeit unſerer Damen ſpielt
ſehr oft eine bedenkliche Rolle. Kurzſichtig ſchon als Kind
ſind ſie durch den Schulunterricht gezwungen, Augengläſer
zu tragen, aber mit der Schulmappe wird leider ſo oft auch
die Brille beiſeite gelegt: denn eine angehende Dame
kann doch keine Gläſer tragen. Wie ſieht denn das aus!?
So geht dann oft dieſe Nachläſſigkeit weiter, bis das Sehen
ſaſt gar nicht mehr möglich iſt. Jetzt ſoll nun eine paſſende
Brille helfen, daß aber inzwiſchen die Augen ſo ſchwach ge
worden ſind, daß ſie das paſſende Glas nicht mehr vertragen,
oder ſie ſich nicht mehr daran gewöhnen können, das wird
nicht bedacht. Unſere optiſche Induſtrie hat es ſo herrlich
weit gebracht, daß richtig angepaßte Gläſer und Faſſung den
Geſichtsausdruck durchaus nicht beeinträchtigen.
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Auf ſchwankem Grund.
a Roman von H. Abt.

21 Fortſetzung. (Nachdruck herboten
Ein leiſer Flimmer war in Raßmus“ Blick, ein heim

liches Warten belauerte jede Miene des anderen. Und da
kams richtig:

„Herr Bauunternehmer, ich muß Jhnen eine Mit
teilung machen.

e an den aus Pauſe und dann ein kurzes:
„Nun?“An dem Mittelbau tragen die Grundmauern nicht.“

Es gab einen Ruck. Raßmus hatte die Füße
zuſammengeriſſen, ſtellte ſich in Poſitur:

„Was trägt nicht?“
„An dem mittleren Hauſe tragen die Fundament

mauern den Aufbau nicht.“
Jm nächſten Augenblick hatte Raßmus die Tür auf

geſtoßen, deutete mit der Hand hinaus
„Dort drüben der Bau? Soviel ich ſehen kann, ſteht

der feſt und ſicher da.
„Er ſteht nicht ſicher. Sobald die Zimmerarbeiten

beginnen und das Dach aufgeſetzt wird, bricht er zu

ſammen.“ JAus Raßmus“ Kehle ſtieg ein pfeifender Atemzug.
Dann ſagte er eiſig:

„So laſſen Sie es brechen auf meine Verant
wortung.“

Er hob den Fuß, als wolle er zur Bude hinaus, aber
der Polier vertrat ihm den Weg.

„Herr Bauunternehmer, ich bin meiner Sache ſicher,
Wollen Sie meine Angaben ignorieren würde ich mich
verpflichtet ſehen, Anzeige zu erſtatten.

„Menſch!“ An der Bruſt hielt Raßmus den Polier
gepact. Er fand kein anderes Wort, als nur noch einmal

das keuchende: „Menſch JJanſen wahrte ſeine eiſerne Ruhe. Die wilde Er
regung des andern zerſtieß ſich daran. Seine Hand zog
ſich zurück er trat von der Tür wieder zum Tiſch hinüber.

Sonnabend,

recht angedeihen zu laſſen.
und bedarf darum der ernſteſten und ſorgfältigſten Behand

Juni 1926.

Für keinen Sinn oder Körperteil ſind ſo gute und prak
tiſche Hilfsmittel zur Steigerung ſeiner Leiſtungen erfunden
worden, wie für die Augen. Um die Augen vor Verletzungen
zu ſchützen, gerade in den Berufen der Fabrikarbeiter, Bilö
hauer, Müller, Schornſteinfeger, Automobil- und Radfahrer,
des Landmannes beim Dreſchen, Säen und Streuen von
künſtlichem Dünger, ferner Bäcker und Heizer, bedarf es
einer Schutzbrille, um das Eindringen der Fremdkörper zu
verhindern oder die Augen vor Hitze und Kälte zu ſchützen.

Wie mancher Dreher oder Schleifer verletzte ſeine Au
gen durch abſpringende Stahlſplitter vder Schmirgelteile,
die nur durch operativen Eingriff entfernt werden konnten.
Automobilfahrer betrachten zum größten Teil die Schutz

brille als einen Teil ihrer ſportlichen Ausrüſtung. Wie
aber die Radfahrer? Gerade hier findet man ſehr häufig
Entzündungen, die durch Staub und Zugluft entſtehen, ähn
lich auch beim Landmann. Wie manche eitrige Augenentzün
dung könnte durch das Tragen einer Schusbrille verhindert
werden. „Ja,“ entſchuldigt man ſich, „bei dem Staub kann
ich nur immerfort die Gläſer abwiſchen“. Richtig, aber iſt
es nicht beſſer, als wenn das Auge dieſer Gefahr ausgeſetzt
iſt? Erſt dann, wenn ein Auge verloren, merkt man den
Ausfall des koſtbaren Gutes und der Arbeitskraft. Viele
Menſchen leiden daran, vom Sonnenſchein, desgleichen auch
bei Schneefall, geblendet zu werden und bekommen dann
Kopfſchmerzen. Wie leicht ſind dieſe Beſchwerden durch far
bige Gläſer abzuhelfen. Aber man nimmt lieber den wirt
ſchaftlichen und geſundheitlichen Schaden in Kauf, als daß
man eine farbige Brille aufſetzt.

Eine Alterserſcheinung iſt das Schwachwerden der Au
gen, ſo daß kleine Schrift nicht mehr geleſen werden kann
vder nur mit Mühe beim Weitabhalten der Schrift. Viele
meinen: Wenn ich eine Brille trage, dann gewöhne ich mich
daran und kann dann ohne Brille garnichts mehr ſehen.
Das iſt Unſinn! Das Gegenteil iſt der Fall! Der Träger
einer paſſenden Brille merkt erſt jetzt, wie ſchlecht er ohne
Brille ſieht! Auch hier ſpielt die Eitelkeit eine verderbliche
Rolle. Wie ſchlecht iſt es mit ſolchem Fehlſichtigen, wenn
er auf belebter Straße, beſonders in der Großſtadt, auf
Schritt und Tritt in Lebensgefahr ſchwebt. Wieviel Zeit
würde er erſparen, und wieviel mehr ſieht er tüberall, wenn
er ein paſſendes Glas trägt. Wie oft habe ich freudeſtrah
lende Geſichter geſehen, wenn Kurzſichtige zum erſtenmal
paſſende Gläſer vorgehalten bekamen, da erſt wurden ſie ge
wahr, daß die Welt gar nicht ſo grau und eng iſt, wie ſie
dieſelbe geſehen hatten.

Die Leiſtungsfähigkeit wird beſonders bei geiſtig Ar
beitenden durch paſſende Gläſer gehoben, ſo daß ſich die ge
ringe Ausgabe für Augengläſer ſehr ſchnell bezahlt macht.
Wie ermüden beim Fehlſichtigen die Augenmuskeln, wenn
er in der natürlichen Entfernung von 25—30 Zentimeter
nicht mehr richtig leſen und ſchreiben kann. Kopfſchmerzen,
Ermüdung und Nervoſität zwingen ihn immer wieder die
Arbeit einzuſtellen. Er bezahlt alſo die Nichtbeſchaffung
paſſender Gläſer mit wirtſchaftlichem Nachteil und körper
lichem Unbehagen. Und dabei iſt es heute ſo leicht möglich,
die Augen ſachgemäß prüfen zu laſſen. Es beſteht auch viel
fach beim Ausſuchen einer Brille der Jrrtum, daß man an
nimmt, das richtige Glas gefunden zu haben, wenn man
damit leſen kann, beſonders wenn es noch heißt, es ſei eine
„echt Rathenower“ Das trifft nicht zu, denn die meiſten
Menſchen haben zweierlei Augen, infolgedeſſen muß jedes
Auge einzeln ſachgemäß geprüft werden. Erſt die
gewiſſenhafte Prüfung der Augen und gewiſſenhafte An
fertigung der Gläſer von einem Fachkundigen, verleiht den
„weltberühmten Rathenower Gläſern“ den rechten Wert.

Beſonders gewarnt ſei vor Hauſierern, die von Haus
zu Haus gehen, ſich als Optiker ausgeben und „echt Rathe
nower“ Brillen, gleichviel ob durch direkten Verkauf oder
auf Beſtellung anbieten. Dieſe Leute können keinerlei Ga-

rantie bieten, ja nicht einmal den Umtauſch garantieren, weil
ſie ſich zum zweitenmal nicht ſehen laſſen dürfen; denn das
Hauſieren mit Brillen wird ſtreng beſtraft, nur ſelten be
ſitzen ſie die nötigen Sach- und Fachkenntniſſe.

Es wäre zu wünſchen, wenn dieſe Zeilen beitragen könn
ten genügende Aufklärung zu ſchaffen, um die Pflege der Augen

Das Auge iſt das höchſte Gut

lung.

eeeereeeerorrerere x er gDort ſtemmnte er beide Fäuſte auf. Ein paarmal ſetzte er

zum Reden an und ſagte dann ſo ziemlich in ſeiner üb-
lichen Sprechweiſe:

„Jetzt klar heraus was ſoll das alles heißen? Wie
kommen Sie dazu, die Solidität eines Baues anzu
zweifeln, der nicht von Jhnen geleitet wurde?“

„Eben darum. Jch wußte längſt, daß die Fundie
rung nichts taugt. Darum erklärte ich mich auch damit
einverſtanden, daß zum Aufmauern nur ganz leichtes Ma
terial genommen wurde. Aber ich wußte nicht, wie wider
ſtandslos die ganze Baſis iſt. Seit ein paar Tagen weiß
ich's. Jch war nach Feierabend noch allein im Bau, da
hörte ich auf einmal in den Mauern ſo was wie einen
ſingenden Ton. Als Lehrling bin ich einmal mit knapper
Not mit dem Leben davongekommen, als ein Neubau
deuen ſeitdem weiß ich's, was die ſingenden Mauern

edeuten.“

„Sie phantaſieren, Janſen,“ ſagte Felix Raßmus ver
ächtlich. Aber er konnte es nicht hindern, daß ein Fröſteln
durch ihn hinging.

„Jch phantaſiere nicht. And um ganz ſicher zu gehen,
habe ich Anterſuchungen angeſtellt.“

„Heimlich und auf eigene Fauſt? Ohne mir beim
erſten Bedenken, das Jhnen kam, Mitteilung zu machen,
wie es Jhre Pflicht geweſen wäre? Warum haben Sie
das unterlaſſen?“

„Weil ich Jhren Optimismus kannte, Herr Bau
unternehmer.“

Die Platte des Tiſches krachte unter den packenden
Fäuſten. Nur ſich feſthalten mit aller Gewalt, daß er ſich
nicht auf den warf, der da vor ihm ſtand. Vor ihm ſtand
mit der eiſernen Stirn, mit dem Blickh, der ſtumm zu ihm
ſprach Weil ich deinen Leichtſinn kenne, deine Leichtfertig
keit. Weil du in meinen Augen nicht nur ein Leicht
fertiger biſt, der ſtrupellos einzig und allein dem mühe-
loſen Gewinn nachjfagt, ſondern weil du mir als ein Be
trüger giltſt!

Felix Raßmus war aſchfahl geworden. Dabet ſchlug
ihm das Blut wie ein brauſender Feuerſtrom gegen das
Hirn. Und über all die ſtummen Worte, die er aus dem
andern heraushörte, klang das eine geſprochene: „Herr
Bauunternehmer.“ Er wußts fa auch, was dahinter re
dete: Der Maurerpolier nahm den Architekten nicht für
voll fand ihn villeicht des Titels nicht für würdig.

Wenigſtens ein Wort, an dem er den andern pacdken,
auf das er ſich ſtürzen konnte.

„Jch bin Architekt, das merken Sie ſich. And
übrigen nehmen Sie Jhre Zunge in acht.“

Der Polier zuckte nicht mit der Wimper.
„Als Architekt werden Sie am beſten wiſſen, daß ich

nichts weiter tue, als meine Pflicht.
Sekundenlang blieb es grabesſtill. Dann ſagte Raß-

mus kurz, mit abgehackten Worten S„Auf Jhre bloßen Angaben hin kann ich mir keine
eigene Meinung bilden. Meiner Anſicht nach iſt bet dem
Bau nicht das mindeſte verſehen. Sollte ſich aber doch
eine noch etwas größere Tragfähigkeit wünſchenswert
machen, ſo könnten ein paar eiſerne Stützen

„Mit eiſernen Trägern iſt hier nichts geſchafft,“ fiel
Janſen ein. „Die ganzen Grundmauern müßten vertieft
und verbreitert und durch e

Jetzt ſchnitt ihm Raßmus das Wort ab
„Möchten Sie nicht lieber gleich den ganzen Bau

niederreißen?“
„Wenn es nach mir ginge ja!“
Nur ein ſchnödes Gelächter war die Antwort. Sich

herumdrehend, wollte Raßmus wieder zur Tür. Doch
abermals ſchob ſich ihm die breitſchulterige Geſtalt des Po
liers in den Weg.

„Herr Architekt,“ jetzt betonte er ſcharf den Titel,
„heute haben wir Sonnabend. Wenn Sie nicht ſelbſt Ver
fügungen treffen, die ausreichendſte Sicherung bieten, ſo
laſſe ich am Montag an dem Mittelbau die Maurerarbeit
einſtellen,“

im

(Fortſetzung folgt.



Lokales und Provinzielles.

ZKnnaburg. Am letzten Sonntag weilte der Männer
Geſang Verein in Pretzſch zur Teilnahme am 50fjährigen
Jubiläum und Bannerweihe des dortigen Brudervereins. Unter
ſtrömendem Regen, bis auf die Haut durchnäßt, trafen die hieſigen
Sänger bereits am Sonnabend nachmittag dort ein, um beim
Feſtkommers mitzuwirken, und wurden von den Pretzſcher Sanges
brüdern aufs herzlichſte bewillkommet. Der Feſtkommers nahm
einen ſtimmungsvollen Verlauf; der Annaburger Gemiſchtchor
und Männerchor zeigte mit ſeinen Vorträgen (wie die „Pretzſcher
Zeitung“ ſchreibt), welch hohe Geſangskultur ſie unter Leitung
ihres Liedermeiſters Herrn Lehrer Däumichen beſitzen. Beſonders
die Lieder „Das Mühlenrad“ und „Treue“ packten bis ins
Jnnerſte und ernteten reichen Beifall. Der eigentliche Feſttag
war vom ſchönſten Wetter begünſtigt. Unter den ſchattigen
Bäumen im Rahmen des altehrwürdigen Schloſſes erfreute ſich
eine große Menſchenmenge der herrlichen Geſänge, die die
Gruppen Torgau, Annaburg, Prettin und Pretzſch und die
einzelnen Vereine darboten. Vollauf befriedigt dürften wohl
alle Teilnehmer die Heimkehr angetreten haben.

Annaburg. Der am vergangenen Sonntag nach dem
Spreewald abgelaſſene Sonderzug war, wie berichtet wird, voll
ſtändig beſetzt. Leider war die Zahl der Teilnehmer aus Anna
burg nur ſehr gering, während z. B. aus Jeſſen und Umgegend
ca. 90 Perſonen an dem Ausflug ſich beteiligten. Von Anna
burg aus durchfuhr der Sonderzug ohne weiteren Aufenthalt
die Strecke bis Cottbus. Von dort aus ging es mit der Klein
bahn, teils in Viehwagen nach Burg, wo die Beſucher von den
Führern des Spreewaldes in Empfang genommen wurden. Hier
könnte man auch die Spreewälder in ihren originalen Trachten
auf der Rückkehr vom Kirchgang bewundern, auch wurden die
Beſucher Zeuge eines wendiſchen Hochzeitszuges. Nachdem man
ſich geſtärkt, wurde dann die Kahnfahrt durch den wundervollen
Spreewald angetreten das Wetter war freundlich und beſtändig.
In fröhlicher Unterhaltung und voll befriedigt über die ſchöne
Fahrt, brachte dann der Sonderzug von Lübbenau aus die Aus
flügler wieder in die Heimat zurück.

Annaburg. Der wolkenbruchartige Regen, der am
Sonnabend abend einſetzte, ließ die Befürchtung aufkommen, daß
dem für Sonntag angeſetzten Reichsarbeiterſporttag das gleiche
Schickſal des erſteren, der bekanntlich vollſtändig verregnete,
beſchieden ſein würde. Doch der Sonntag klärte auf und ſo
konnte die geplante Veranſtaltung bei heiterem Himmel von
ſtatten gehen. Jn den Morgenſtunden erfolgte von Mitgliedern
des Arbeiter Turn Vereins „Jahn“ ein Werbelauf durch den
Ort, dem ſich ein Konzert des Tambourkorps auf dem Markt
platz anſchloß. Nach dem Einmarſch der Radler- Vereine aus
den Nachbarorten ging es mit klingendem Spiel nach dem ehem-
Schloßſpielplatz, wo Maſſenfreiübungen, turneriſche und rad
ſportliche Aufführungen geboten wurden. Einzelne Leiſtungen
beſonders hervorzuheben, iſt überflüſſig, denn alle Vorführungen
zeigten von guten Können. Das Frauenchor des Arb. -Gefang
Vereins „Concordia“ erfreute mit dem Liede „Jm ſchönſten
Wieſengrunde“, welchem der Gemiſchte Chor „Frühlingsahnen“
folgen ließ. Sämtliche Darbietungen fanden reichen Beifall.
Ein gutbeſuchter Ball in zwei Sälen bildete den Ausklang der
in allen Teilen wohlgelungenen Veranſtaltung.

Knnaburg. Am Sonntag fand hierſelbſt im Goldenen
Anker eine Verſammlung von Kleinbauern ſtatt, in welcher der
Agitator des Demokratiſchen Bauernbundes, Gaſtwirt Rottmeyer
aus Mahdel, für die Gründung eines Bauernvereins zu werben
ſuchte. Der Einladung waren zahlreiche kleine Landwirte, aber
auch Mitglieder der LandbundOrtsgruppe Annaburg und Land
bündler aus den benachbarten Orten gefolgt. Die Ausführungen
Rottmeyers, daß er nur den Zuſammenſchluß der kleineren Land
wirte zwecks gemeinſamen Bezuges von Futtermitteln erſtrebe,
wurde von dem Buchſtellenleiter des Kreislandbundes Habenicht
Torgau, widerlegt, während vom Kaufmann Aſche Torgau in
humorvoller Weiſe die Gründung eines Bauernvereins in Anna
burg als überflüſſig bezeichnet wurde. Nach dieſen Ausführungen
blühte dem Werben Rottmeyers kein Erfolg, ſodaß die ange
kündigte Gründung eines Bauern-Vereins reſultatlos verlief.

Fernfahrt um den großen Straßenpreis der
Lutherſtadt Wittenberg.

Am Sonntag veranſtaltete der Bezirk Wittenberg im Bunde
Deutſcher Radfahrer (E. V.) eine Fernfahrt über eine Strecke

von 225 Kilometern. Dieſelbe führte von Wittenberg über
Jeſſen, Schweinitz, Annaburg, Torgau, Düben, Mühlbeck, Bitter
feld, Sandersdorf, Radegaſt, Tornau, Heidekrug, Deſſau, Roßlau,
Hundeluft, Coswig zurück nach Wittenberg. In der Dresdener
Straße Kilometerſtein 1,6 ſtartete als erſter 6,10 Uhr der Alters
fahrer (über 50 Jahre), WädermannLeipzig. Ebenſo als Einzel
fahrer in Gruppe 2 (über 45 Jahre) Suchy-Berlin 6,20 Uhr.
5 Minuten ſpäter folgte Gruppe 3 (40 bis 45 Jahre) 7 Fahrer.
6,30 ſtartete die Gruppe B (etwa 55 Fahrer) und 10 Minuten
ſpäter folgte Gruppe A (etwa 30 Fahrer). Kurz nach 7 Uhr
paſſierten die erſten Fahrer Annaburg. Das Ziel befand ſich
in Kleinwittenberg am „Elbſchlößchen“. Um 1.27 Uhr traf als
Erſter ein der B-Fahrer Max Krauſe-Leipzig (Zeit: 6 Stunden
57 Minuten). Die nächſten neun Fahrer waren: Max Günther
Berlin, Erich Spröde-Leipzig, E. Wolff-Charlottenburg, G.
Richter Spandau, W. Zierfuß-Kemberg, W. Genſchmer-Berlin,
O. MeiſterKemberg, M. VoigtBerlin, R. Feder-Berlin. Bis
2.18 Uhr waren 45 Fahrer am Ziel eingetroffen. Jn Muths
Feſtſälen fand abends um 8 Uhr die Siegerfeier ſtatt. Es
wurden daſelbſt verſchiedene ſaalſportliche Veranſtaltungen gezeigt,
wie Reigen Fahren und Küunſt-Fahren. Dem I. Sieger, Krauſe
Leipzig, überreichte Oberbürgermeiſter Wurm die ſilberne Luther
medaille, von der Stadt Wittenberg geſtiftet und beglückwünſcht
ihn zu der wundervollen Uhr als J. Preis, welche ihm noch
manch glückliche Stunde anzeigen möge. Als beſter Fahrer des
Bezirks Wittenberg erhielt außerdem noch Zierfuß-Kemberg die
bronzene Luthermedaille und der Bezirksfahrwart Planert-Pieſteritz
für ſeine Verdienſte im Radſport die goldene Medaille.

Lehrgang zur Einführung in den Volkstanz. Jn
Torgau findet vom 15. bis 17. Juni (Dienstag bis Donners
tag) nachm. 5—8 Uhr im Saale des Landbundhauſes ein
Lehrgang zur Einführung in den Volkstanz ſtatt unter
Leitung des Führers des Märkiſchen Volkstanzkreiſes Exrich
Janietz aus Berlin. Leiter der Jugendvereine, Führer und
Jugendgruppen, der Turn und Sporkvereine, Lehrer, Geiſt
liche, Erzieher werden zur Teilnahme an dieſem Lehrgang
hierdurch herzlich eingeladen. Die an dieſem Lehrgange teil
nehmen wollen werden gebeten, ſich bei dem Kreisjugendamt
in Torgau oder bei dem Kreisjugendpfleger in Zeckritz
ſchleunigſt zu melden. Zur Deckung der Ankoſten hat jeder
Teilnehmer eine Mark Teilnehmergebühr zu zahlen. Führer
und Leiter in Jugendvereinen und Jugendgruppen, die
arbeitslos ſind, ſind von dieſer Gebühr befreit.

Vom Juniwetter. Die Nachrichten über Hochwaſſer
der Elbe ſind Veranlaſſung, auf den bereits erwähnten
Knaakeſchen Wetterkalender zurückzukommen. Derſelbe ſchreibt
für Juni u. a. Da näch dem Neumond Hochwaſſer zu
erwarten iſt, mögen die Landwirte, welche Elbwieſen be
ſitzen, überlegen, ob ſie ſchon Anfang Juni mähen wollen,
oder ob ſie nach dem Hochwaſſer an das Hauen gehen
wollen. Die Gefahr, daß das Hochwaſſer das Gras mit
Schlamm bedeckt, liegt vor. Vom 5. Juni ab haben wir
Regenfälle als Wirkung der Erdnähe des Mondes, dann
vom 9. Juni ab weitere Regenfälle als Wirkung des
Unterganges des Mondes über den Aequator nach Norden
und endlich vom 11. Juni ab weitere Regenfälle als
Wirkung des Neumondes zu erwarten. Das Heu, welches
nicht bis zum 4. Juni trocken herein gebracht wird, leidet,
bis zum 14. Juni etwa, ſehr unter den Regenfällen. Etwa
vom 15. bis 19. Juni haben wir gutes Wetter zu erwarten,
danach Regenfälle. Etwa vom 23. Juni iſt gutes Wetter
Für die letzten Junitage wird wieder eine Regenperiode
vorausgeſagt. Für die Heuernte blieben da wenig gute Tage.

Bad Liebenwerda, 9. Juni. Die ausgedehnten Kiefern
waldungen in unſerem Kreiſe weiſen ſeit einiger Zeit ein
bedenkliches Abſterben von Knoſpen, Trieben, Aeſten und
ganzen Bäumen auf. Ein gefährlicher Scheibenpilz (Cenan
gium abietis) iſt die Urſache des Trockenverdens der Kiefern.
Der Pilz befällt Pflanzen in allen Altersſtadien, ſodaß vor
läufig an ſeine Bekämpfung nicht zu denken iſt. Es ſcheint,
daß in dieſem Jahr für die Schädlinge eine beſonders
günſtige Entwicklüngsmöglichkeit gegeben iſt. Jn Fachkreiſen
hofft man, daß die ſtarken Niederſchläge der letzten Zeit in

der Lage ſein werden, eine weitere Ausdehnung zu ver
hindern

Zſchornewitz. Jn ſchwere Bedrängnis iſt die Ge
meinde Zſchornewitz geraten, weil ihr nach den jetzt geltenden
geſetzlichen Beſtimmungen die Gewerbeſteuer aus den Elektro
werken, die bisher ihre Haupteinnahme war, nicht mehr zu
fließt. Der ſoeben von der Gemeindevertretung angenommene
Haushaltsplan für 1926/27, der in Einnahmen und Aus
gaben mit rund 150 000 Mark abſchließt, konnte nur infolge
beſonderen Entgegenkommens der Elektrowenke balanciert
werden. Der Ausfall der Gewerbeſteuer von den genannten
Werken hat bereits inſofern zu Schwierigkeiten geführt, als
am 1. Mai den hieſigen Lehrern die Gehälter nur zur
Hälfte gezahlt werden konnten, mit der anderen Hälfte aber
acht Tage gewartet werden mußte. Bei dem Anwachſen
der Gemeinde werden die Verwaltungsgeſchäfte immer um
fangreicher und komplizierter. Der Gemeindevorſteher, der
im Hauptberuf Angeſtellter der Elektrowerke iſt, hat deshalb
erklärt, er könne die Amtsgeſchäfte nicht mehr im Nebenaſmte
führen. Die Gemeindevertretung hat deshalb beſchloſſen,
künftig die Stelle des Gemeindevorſtehers hauptamtlich
zu beſetzen,

Deſſau, 8. Juni. Ertrunken iſt bei dem Verſuch die
Elbe zu durchſchwimmen, der Schütze Helmut Herrmann von
der 1. Kompagnie des hieſigen Bataillons.

Heiligenſtadt. Jn Günterode, einem nahen Dörfchen,
haben ſich vor Jahren begeiſterte Turner zum Bau einer
Turnhalle entſchloſſen. 1924 begannen ſie auszuſchachten
und Material herbeizuſchaffen. Die Landwirte unter ihnen
übernahmen die Fuhren koſtenlos, Maurer und Zimmer
leute arbeiteten in ihrer freien Zeit. Auch Handlanger
fanden ſich freiwillig ein. Die Halle iſt jetzt ſoweit gediehen,
daß ein freudiges Richtefeſt begangen werden konnte.

Ein Regimentstag der ehemaligen 165er findet am
3. und 4. Juli 1926 in Blankenburg am Harz ſtatt. Nach
den bisher ſchon eingegangenen Anmeldungen verſpricht der
Regimentstag einen recht regen Beſuch zu erhalten. Blankent

burg als alte Garniſonſtadt des 2. Bataillons wird den
ehemaligen 165ern ein paar erinnerungsreiche Tage bereiten.
Kein ehemaliger 165er darf fehlen, die alten Kameraden
müſſen alle kommen. Anmeldungen aller 165er aus Krieg
und Frieden werden erbeten an Kameraden Poſtſekretär
Kroſch, Blankenburg-Harz. Zur Deckung der Ankoſten wird
ein Feſtbeitrag von 2 Mark erhoben, deſſen baldige Ein
zahlung auf Poſtſcheckkonto Nr. 10 945 Magdeburg (Poſt-
ſekretär Kroſch) erbeten wird.

„Keine Arbeitsloſigkeit mehr Arbeiter, Hand
werker, Kaufleute erhalten im Jn- und Auslande Arbeit,
Vertretung und Reiſepoſten nachgewieſen. Jnternationaler
Stellen und Arbeitsnachweis Antwerpen, Rue de la
Commune 13. Briefe ſind mit 25 Pfg, Poſtkarten mit
15 Pfg. zu frankieren Dieſe Anzeige erſchien in dieſen
Tagen in auswärtigen kleinen Blättern. Wir warnen davor,
mit der genannten Stelle in Verbindung zu treten, vor allem
da es ſich um Ausländer handelt, deren Abſichten
unkontrollierbar ſind.

Nah und Fern.
O Tod eines „Gerichtsattentäters“. Der Detektiv Lange,

der kürzlich in einem Berliner Gerichtsſaal ein Attentat
auf den Gerichtshof verübte und, nachdem er fünf Schüſſe
abgegeben hatte, ſich ſelbſt durch einen Lungenſchuß ver
letzte, iſt jetzt an den Folgen ſeiner Verwundung geſtorben.

O Eine ganze Familie in den Tod gegangen. In
Leipzig-Gohlis wurde die aus vier Perſonen be
ſtehende Familie des Kauſfmanns Max Heine, durch Gas
vergiftet, tot aufgefunden. Verſchlechterung der wirk
ſchaftlichen Lage des Vaters, der ein Zigarrengeſchäft be
trieb, ſowie Krankheit des Ehepaares ſcheinen die Familie
in den Tod getrieben zu haben.

e Auf ſchwankem Grund.
Roman von H. Abt. e

22 Fontſehung. (Nachdruck verboten.
Sie ſtanden ſchweigend Auge in Auge. Es war doch

wohl ernſthaft. Ernſthafter, als er glauben wollte, und
Raßmus mußte ſich zu dem Zugeſtändniſſe bequemen:

„Jch werde ſelbſt unterſüchen, und was ſich als er
forderlich herausſtellt, wird natürlich geſchehen

Der Polier ſtand noch immer breit und feſt vor ihm.
„Jch möchte Jhnen einen Vorſchlag machen, Herr

Architekt. Die Anterſuchung iſt nicht ſo ſchnell abgetan
und die Bauarbeiter brauchen nicht mehr davon zu mer-
ken, als unbedingt nötig iſt. Morgen iſt Sonntag, da
ſtelle ich mich Jhnen von Tagesanbruch an zur Ver
fügung.“

Klang das nicht beinahe nach Rückſicht? Oder
war's nur eine verſtärkte Nötigung, bei der Anterſu
chung keinen Optimismus walten zu laſſen

Raßmus zerrte die Lippe zwiſchen die Zähne, dann
ſagte er ſchroff „Seien Sie alſo morgen früh gegen
8 Ahr hier.“

Nun gab ihm Janſen die Tür frei. Er ging hin
aus, machte ein paar Schritte zu den Bauten hinüber,
ſchwenkte wieder ſcharf ab und nahm den Weg zu ſeiner
Wohnung zurück. Kaum war er droben in dem behag
lichen Junggeſellenheim, hätte er wieder fortgemocht.
Eine Anruhe war in ihm. die ihn von einem Fleck zum
anderen trieb. And neben der Anruhe eine ſtille Wut.
Dieſer Kerl, der Janſen! Es war ihm, als habe er
aus rein perſönlicher Niedertracht gegen ihn dieſe ganze
Entdeckung ausgeſchnüffelt. Natürlich war an der gan
zen Sache nichts, oder der Kerl übertrieb zum mindeſten
ganz ſchauderhaft! And wenn er nicht übertrieb? Wenns
ſtimmte mit ſeinen Angaben?

Die ſingenden Mauern der ſtürzende Bau
Blech, ſich wichtig machen wollte der Kerl, hatte

vielleicht auch eine Lohnſteigerung vor.

Und wenn doch ſtimmte?! Er ſtarrte auf den
Zeichentiſch hinab, der vor einem Fenſter ſtand, ſtieß
Reißzeug, Lineale und Winkelmaß durcheinander. Dann
konnte er nur einpacken mit all den ſchönen Entwürfen
ſeines zukünftigen Ehrgeizes, die er ſich hier in ſeinen
Muſeſtunden zuſammenzeichnete. Dann konnte er über
haupt einpacken. Kamen bei ſeinem erſten Anternehmen
Schwierigkeiten vor, wurde was von unſolider Bauart
ruchbar, dann war er nicht nur mit ſeinen Häuſern der
Geleimte, dann konnte ſeine ganze Zukunft als Bau
meiſter daran verkrachen. And das alles, weil der Lump
der Polier

Wenn er aber doch recht hätte
Er lief im Zimmer hin und her, ſtieß die Möbel

aus dem Wege und ſtand, auf einmal ruhig geworden,
da. Abwarten, was ſich morgen herausſtellte. IJrgend-
wo würde es ja wohl nicht in Ordnung ſein und irgend
was würde geſchehen müſſen. An Kopf und Kragen
würde es ja nicht gleich gehen. Abwarten bis morgen!

Es war Sonntag geworden. Jn aller Frühe fuhr
Raßmus zum Bau hinaus. Während er dort aus der
Droſchke ſprang ſah er vor dem Mittelbau den Polier.
wie eine Schildwache auf und ab gehen. Er trat zu ihm
hin, ſie wechſelten einen Gruß und gingen in den Bau
hinein. Janſen übernahm die Führung, ſchweigend folgte
Raßmus ihm nach. Er war ziemlich mit ſich ins reine
gekommen, bis zu welchen Zugeſtändniſſen er ſich im
Notfalle bereit erklären würde. Darüber hinaus ging
er nicht, das ſtand in ihm feſt.

Stundenlang dauerte die Anterſuchung. Es ging
auf Dittag, als ſie aus dem AUnterbau wieder herauf
ſkiegen. Raßmus ſtrich ſich die Erdſpuren von ſeinem An
zug, ſtreifte die Handſchuhe über und ſagte dann

„Zugegeben, daß eine etwas größere Sicherung nichts
ſchaden könne, würde alſo die entſprechende Anzahl eiſer
ner Träger noch hinzugefügt werden müſſen. Die Beſtel
lung dafür werde ich heute noch aufgeben.“

e gedrungene Geſtalt des Maurerpoliers ſchien zu
wachſen.

„And das wäre alles, Herr Architekt?“
Er ſprach langſam und ſchwer, Wort für Work.

Das iſt alleset „Dann muß ich für meine Perſon vom Bau zurück
reken

„Wie es ihnen beliebt. Aber vielleicht überlegen
Sie ſich's noch bis morgen, was ſie müſſen oder nicht
müſſen. Den Beſcheid darüber laſſen Sie mich wohl
Montag mittag in meiner Wohnung wiſſen guten
MorgenEr ging im Marſchſchritt davon, den Spazierſtockh
ſteif wie einen Degen gegen die Hüfte gedrückt. Es war
ihm, als ſtehe er im Begriff, eine Schlacht zu gewinnen.
Ob mit dem Sieg auch das Recht auf ſeiner Seite war?
Natürlich war das Recht auf ſeiner Seite. Eine Sache,
von deren Notwendigkeit er nicht ſelber durchdrungen
war, kam als Rechtsfrage für ihn überhaupt nicht in
Betracht. Mochte ſich der Polier bis morgen an Bleiben
oder Nichtbleiben die Zähne ausbeißen und kam er
mit der Kündigung, deſto beſſer. Vor ernſtlichen Unan
nehmlichkeiten, die ihm Janſen bereiten konnte, hatte
Felix Raßmus nach den Zugeſtändniſſen, zu denen er
ſich bequemt, keine Bange mehr. „Nach Pflicht und Ge
wiſſen hieß in dieſem Falle nach perſönlicher Ueber

zeugungEr aß in ſeinem Reſtaurant zu Mittag, trank, um
einen letzten Reſt innerlichen Anbehagens los zu wer
den, eine ſchwerere Weinſorte als gewöhnlich, kam mit
etwas müdem Kopf nach Hauſe, hielt gegen ſeine Ge
wohnheit einen ausgiebigen Verdauungsſchlummer und
wachte auf, friſch und neubelebt.
Er dachte an Edith mit einem ganz beſonders zärt

lichen Gefühl. Allerlei holde Züge von ihr fielen ihm
ein und ſehnſüchtig drängte es ihn hin zu ihr. Dabei
hatte er ein unklares Empfinden, als müſſe er irgend
etwas gut machen, ihr irgend etwas hinweglöſchen.
Ein paar auserwählt ſchöne Roſen in der Hand,

eilte er die Vorſtufen des Hauſes hinan, in dem ſie
wohnte. Den Türflügel ſtieß er auf und wich mit einem
ſchreckten: „O. Verzeihung wieder zurück. (F. f.)
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O Geguen voller Doppelluſtmord. Jn
Breslau vurden die beiden Kinder der verwitweten
Maſſeuſe Sehſe, ein 18 er Knabe und ein 10jähriges
Mädchen, von einen S örder in grauenvoller Weiſeuſtmermordet. Man fand die beiden gräßlich verſtümmelten
Leichen in einem großen verſchnürten Paket. Die Kopf
haut des Mädchens war vollkommen ſkalpiert, aus dem
Runmpf fehlten die Eingeweide. Auf die Ermittelung des
Täters iſt eine Belohnung von 2000 Mark ausgeſetzt
worden.

S Das Ende der Breslauer Landwirtſchaftsausſtellung.
Die 32. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaſts
geſellſchaft, die in Breslau ſtattfand, wurde am 6. Juni
geſchloſſen. Die Ausſtellung dürfte trotz des ungünſtigen
Wetters von rund 180 000 Perſonen beſucht worden ſein.
Obwohl ſich nach vorläufiger Schätzung ein Deſizit von
etwa 250 000 Mark ergeben dürfte, iſt der Zweck der Aus
ſtellung voll erreicht worden.

O Scheidut e des Generals Ludendorſff? Nach den
Meldungen einiger Berliner Blätter ſoll General Luden
Dorf gegen ſeine Frau, geſchiedene Pernet, Scheidungs-
klage erhoben haben.

O Schwere Automobilkataſtrohen. Auf der Chauſſee
Lübeck Schwerin ſtürzte in der Nähe des mecklen
burgiſchen Gutes Brüſewitz ein Automobil der Mecklen
burgiſchenn Holzinduſtrie A-G. eine drei Meter hohe
Chauſſeeböſchung hinab. Zwei Jnſaſſen, der Direktor
Franck von der Sparkaſſe in Schwerin und Direktor
Schützki von der Mecklenburgiſchen Holzinduſtrie A.G.,
fanden den Tod. Zwei andere Perſonen wurden erheb
lich verletzt. An der Straße Schwarzburg- Rot
ten bach fuhr ein Automobil in voller Fahrt gegen einen
Telegraphenmaſt; drei Perſonen wurden ſchwer verletzt.

S Familiendrama in Niederöſterreich. Auf dem nieder
öſterreichiſchen Schloß Raab ſchoß der ge ruſſiſche Fürſt
Eyrill Orlow auf den Schloßbeſitzer herrn v. Hlinger.
Klinger erwiderte die Schüſſe. de Gegner wurden
ſchwer verletzt. Die Gattin des F
Gräfin Spiegelfeld, die zu dem ruſſiſch
ziehungen geſtanden haben ſoll, hat ſich

G. Vom Milligrdüär zum Bettler. Jin Alter von 86
Jahren ſtarb in einem Aſyl in Chikago der einſt berühmte

amerikaniſche Milliardär John Steele, der aus kleinſten
Anfängen heraus mit 30 Jahren zu einem märchenhaſten
Vermögen gekommen war. Das hat ihn anſcheinend um
den Verſtand gebracht und er begann in wahnſinnigſter
Weiſe zu verſchwenden: ſein Tagesverbrauch wurde da
mals auf 15 000 Dollar verechnet. Mit 50 Jahren war
Steele ein Bettler, der ſich an den Straßenecken Kupfer
münzen in den Hut werfen ließ.

S Jntereſſante ſern photographiſche Verſuche. Jn
Dayton (Ver. Staaten) unternehmen ſeit einigen Tagen
amerikaniſche Armeeflieger intereſſante Verſuche auf dem
Gebiete der Fernphokographie. Man hofft, demnächſt von
einem Flugzeng aus aus einer Höhe von 9000 Metern
Detroit photographieren zu können. Detroit liegt 400
Kilomeker von Dayton entfernt. Falls die Verſuche er
olgre ich ſein ſollten, wird man Newyork im Flugzeitge Waſ ingtkon aus photographiſch aufnehmen können.

Bunte Zageschronik.
Berlin. Die vom OSſterreichiſch Deutſchen Volksbund ver

anſtaltete „Alpenlaän diſche Sommerſchau“ iſt, da ſie
außerordentliches Intereſſe weckte, bis zum 27. Juni ver
längert worden.

Kottbus. Auf der Berliner Chauſſee fuhr ein Motor
r ad gegen einen Prellſtein. Der Faährer, Tierarzt Dr. Hegner,
wurde ſchwer verletzt der Mitſahrer, Zahnarzt Dr. Moſer,
der kurz vor der Verheiratung ſtänd, wurde getötet. a

Königsberg i. Pr. Die dritte Preußiſche Polizei
woche iſt hier in Anweſenheit von etwa 650 Teilnehmern
durch den Oberpräſidenken Siehr eröffnet worden.

München. Einer der Teilnehmer des Süd deutſch
an dfluges mußte bei Kauſbenren Gchwaben) eine Not
landung vornehmen; das Flugeeug geriet durch entweichendes
Benzin in Flammen und wurde vollſtändig zerſtört.

Koblenz. Die Jnteralliterte Rheinlandkommiſſion hat den
Film Deutſche Herzen am deutſchen Rhein“ für das beſetzke
Gebiet verboten.

Koblenz. Die 78 jährige Witwe Lahnertz wurde in ihrer
Manſardenvohnung ermordet aufgefunden. Der bisher
noch unbekannte Täter hat der alten Frau den Schädel mit
einem Feuerhaken zertrümmert.

Meißen (Weſtfalen). Auf dem hieſigen Kohlenbergwerk
wurde durch eine Schlägwetterexploſion ein BVergarbeiter ge
tötet; die Leiche wurde geborgen

Vochum. Auf Zeche Dannenbaum wurde durch fallen
des Geſtein ein Bergmann getötet, ein anderer konnte erſt
nach mehreren Stunden veſreit werden. Bei den Rettungs
arbeiten wurde ein Steiger durch herabfallendes Geſtein ſchwer
verletzt.

S 7 7 C91 a t52 n eHaus Und arGründüngungspfing.
Der hier abgebildete Zweiſcharpflug, welcher ſeit noch

nicht langer Zeit auf unſeren land wirtſchaftlichen Ausſtel
lungen gezeigt und in der Praxis verwendet wird, ſtellt
einen begrüßenswerten Fortſchritt fſtr das Unterbringen
von Gründüngung dar. Der Rahmen dieſes Pfluges ſteht
ſo hoch, daß die Erdmaſſe mit den Gründüngungspflanzen
ungehindert abgleiten kann. Außerdem ermöglicht die
Länge des Rahmens eine genügend weite Entfernung der
Pflugſchare, ſo daß zwiſchen dieſen und vor ihnen je ein
Scheibenkolter angebracht werden konnte. Dieſe Kolter
ſind aus Stahl und haben einen meſſerſcharfen Rand, mit
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welchem ſie die Gründüngungspflauzen durchſchneiden.
Auf dieſe Weiſe wird die Unterbringung der Gründün-
gungsmaſſe ſehr erleichtert und ein Feſtfahren des Pfluges
in hochſtehenden Lupinen uſw. iſt ſo gut wie ausgeſchloſ

ſen. Bei der immer mehr zunehmenden Bedeutung der
Gründüngung und der jedem Landwirt bekannten Schwie
rigkeit der Unterbringung der Gründüngungsmaſſe muß
der neue Zweiſcharpſlug mit ſtählernen Scheibenkoltern
als ein Fortſchritt anerkannt werden, als der er ſich auch
bei den vorgenommenen Prüfungen erwieſen hat.

Kraſtfuttermittel.
Angeſichts der jetzigen hohen Preiſe der eiweißreichen

Futtermittel iſt es beſonders wichtig, daß jeder Landwirt
Wert und Verwendung der einzelnen Mittel genau kennt
und daß er weiß, wo es gegeben werden ſoll und wo nicht
und welche Wirkungen er davon erwarten darf.

Baumwollſaatmehl darf an Jungvieb nicht
verfüttert werden, an hochtragende Kühe und ſolche mit
ſäugenden Kälbern höchſtens Pfund, an andere bis zu
zwei Pfund. Für Schafe und Pferde gilt dasſelbe.

Sojabohnenkuchen und Sojaſchrot ſind ein
leichtverdauliches Futtermittel für alles Vieh, auch für
Schweine Zu hohe Gaben haben bei Milchkühen einen
Beigeſchmack der Milch zur Folge.

Erdnußkuchen ſind leicht verdaulich und für alles
Vieh, auch für Jungvieh, ſehr gut geeignet. Vorſicht iſt
bei verdorbenem Kuchen geboten; bezügliche Bedenken
u a wenn der Gehalt an Rohprotein niedriger als

7 55 iſt.
Lupinen (entbittert) ſind ein ſehr hochwertiges

Kraftfuttermittel und haben ſich als ſolches auch für
Schweine bewährt. Das Entbittern erfolgt im eigenen
Betrieb.

Seſamkuchen iſt ähnlich wie Erdnußkuchen ſehr
bekömmlich und hat die Eigenſchaft, weiche Butter zu
geben, was bei ſtarker Kohlrübenfütterung aber ünter Um
ſtänden ganz erwünſcht iſt. Bei Kühen können bis zu
zwei Pfund in dieſer Beziehung ohne Bedenken gegeben
werden.

Sonnenblumenkuchen können an alle Vieh
arten, auch an Geflügel, gegeben werden, an Milchkühe
bis zu fünf Pfund. Jrgendwelche Bedenken beſtehen nicht.

Lein kuchen werden beſonders als Futtermittel
für Jungvieh gewählt, da ſie beſonders leicht verdaulich
ſind. Auch für Milchvieh und Arbeitspferde ſind ſie ge
ſchätzt. Bei der Maſt kommen ihre guten Eigenſchaften
nicht ſo zur Geltung, weshalb dort beſſer andere und billi
gere Futtermittel Verwendung finden.

Raps kuchen beſchränkt man in ihrer Anwendung
auf Milchkühe, Ochſen und Schafe. Erſtere können bis zu
zwei Pfund erhalten, Ochſen etwas mehr, Schafe bis zu
einem Pfund, Zuchtſchafe höchſtens die Hälfte. Für Jung-
vieh ſind ſie Ungeeignet, für oben genannte Gattungen jedoch
ganz beliebt.

Fiſchmehl wird faſt ausſchließlich bei der Schweine
fütterung verwendet, um den zu niedrigen Eiweißgehalt
der Kartoffeln, des Gerſtenſchrots uſw. zu erhöhen. Hier-
für ſind Gaben von Pfund und mehr je Kopf und Tag
erforderlich. Es darf nicht verwechſelt werden mit
Heringsmehl und mit Futtermitteln, die aus ſtark ſalz-
haltigen Fiſchabfällen hergeſtellt ſind. Gegen zu hohe
Salzgaben ſind Schweine beſonders empfindlich und er
kranken danach. Fiſchmehlbeigaben ſind auch zu Kar
toffeln in der Geflügelhaltung ſehr zu empfehlen. Wieder
käuer nehmen Fiſchmehl ebenfalls willig auf, man wird
bei dieſen aber die Olkuchen bevorzugen.

Förderung des GSerradellenanbaues.
Die Serradelle, auch Krallenklee genannt, iſt be

kanntlich ein vortrefflicher Stickſtoffſammler und eignet
ſich in gleicher Weiſe zum Futterbau wie zu Gründün
gungszwecken auch für unſere Verhältniſſe. Angaben
über Kultur und Anbauwert dieſer Pflanze erſcheinen
um ſo eher angebracht, als in dieſer Richtung vielfach
ausreichende Erfahrungen fehlen.

Während man früher annahm, daß die Serradelle
eine Charakterpflanze der leichten Bodenarten ſei („Klee
des Sandes“) und nur auf dieſen normal und gut ge
deihe, iſt, ſo ſchreibt Prof. Dr. Simon in einem Flug-
blalt der Staatlichen Pflanzenphyſiologiſchen Verſuchs-
ſtation Dresden, längſt erkannt worden, daß ſie auch auſ
dem ſchweren Boden mit gutem Erfolg gebaut werden
kann und vielfach ſeit Jahren gebaut wird. Von Natur
ſtark kalkhaltige Böden ſind allerdings weniger gut, un
geeignet ſolche, welche ſehr zum Verkruſten neigen, da in
dieſem Falle die zarten jungen Pflänzchen das feſte Erd-
reich nicht zu durchbrechen vermögen.

Für unſere Verhältniſſe empfiehlt ſich faſt ausſchließ-
lich der Anbau als Unterfrucht, insbeſondere Einſaat in
Winterroggen und Wintergerſte. Es iſt dies vornehin
lich darin vegründet, daß die Serradelle in der erſten Zeit
ihrer Entwicklung äußerſt langſam wächſt und deshalb
einer Deckfrucht bedarf, welche den Boden vor dem Aus
trocknen ſchützt, ſpäter aber möglichſt zeitig das Feld
räumt. Des öſteren iſt auch Hafer mit Erfolg als über
frucht benutzt worden. Bezüglich der Vorfrucht iſt zu be
achten, daß Serradelle nach Rotklee und Wicken meiſt nicht
gut gedeiht. Mit ſich ſelbſt iſt ſie jedoch ſehr verträglich,
ja, je öſter dieſelbe gebaut wird, um ſo üppiger wird ſie
in Wuchs und Ertrag; darin liegt ein beſonderer Vor
zug unſerer Kulturpflanze.

Daß die Serradelle einer Stickſtoffdüngung nicht be
darf, iſt nach dem Geſagten ſelbſtverſtändlich, denn die
Bakterien vermitteln ja den Stickſtoff der Luft zur Er
nährung. An Kali und Phosphorſäure darf jedoch kein
Mangel herrſchen, eine ſchwache Düngung mit Thomas
mehl Doppelzentner) und vor allem Kainit (6 Doppel-
zentner) iſt ſtets von Vorteil, muß aber mindeſtens 14
Tage vor der Ausſaat gegeben werden; auf leichten kali
armen Böden iſt eventuell eine ſtarke Kaligabe notwendig.
Beim Schnitt der Deckfrucht muß die Stoppel mög

lichſt hoch ſtehenhleiben, da ſonſt die Serradelle zu ſehr
beſchädigt wird und nicht mehr genügend nachwächſt.

Die Serradelle iſt eine der beſten Futterpflanzen, ſie
hat dem Klee gegenüber den Vorzug, daß ſie nicht auf
blähend wirkt. Bei frühzeitig abgemähter Uberfrucht
liefert ein guter Beſtand bis 50000 Kilogramm Grün
maſſe. Stoppel- und Wurzelrückſtände der Serradelle ſind
ſehr bedeutend, daher die Wirkung auf die nachgebaute
Pflanze auch ohne Gründüngung ſehr veachtenswert.

Aber auch ſpeziell zu Gründüngungszwecken iſt ein
möglichſt ausgedehnter Anbau der Serradelle auf das
nachdrücklichſte zu empfehlen. Je nach Ausfall der Futter

ernte kann dann der Serradellebeſtand immer noch enk-
weder zu Futter- oder zu Düngungszwecken Verwendung
finden.

„Es iſt allen Landwirten, deren Boden den Anbau
von Serradelle mit Ausſicht auf einigen Erfolg zuläßt,
dringend anzuraten, denſelben in größtmöglichem Um-
fange durchzuführen Mitteilung des preußiſchen Land
wirtſchaftsminiſteriums.)

Die Leberfäule (Leberegelſeuche).
Eine wichtige und gefährliche Erkrankung, deren Auf

treten mit der Beweidung ſumpfiger oder Häuſig über
ſchwemmter Wieſen zuſammenhängt, iſt die Leberegel
ſeuche oder die Leberſfäule. Sie befällt neben dem Rind
in erſter Linie das Schaf und die Ziege. Die Erreger
ſind die Leberegel, zirka 3-4 Zentimeter lange, lorbeer
blattförmige, grünliche Dierchen, welche namentlich in der
Leber des Rindes vorkommen und die Lanzettegel, zirka
11,5 Zentimeter lange, lanzettförmige Egel, die haupt
ſächlich Schaf und Ziege als Wirte wählen Eigentümlich
an der Entwicklung der Leberegel iſt der Umſtand, daß
ſie ſich nur entwickeln können in Gegenden, wo gewiſſe
Arten Sumpfſchnecken vorhanden ſind, da dieſe einem
Larvenſtudium der Egel als „Zwiſchenwirt“ dienen
müſſen. Der Werdegang eines Leberegels iſt kurz fol
gender: Die ausgewachſenen Leberegel befinden ſich in
den Gallengängen der Leber von Schaf oder Ziege. Dort
vermehren ſie ſich durch Produktion einer großen Zahl
von Eiern, die mit der Galle in den Darm der Wirtstiere
(Rind, Ziege, Schaf) und mit dem Kot ins Freie be
fördert werden. Gelangen dieſe Eier nun ins Waſſer,
in feuchte, ſumpfige Wieſen, ſo entwickeln ſich aus ihnen
die Larven des Leberegels, die ſich nach einiger Zeit ins
Jnnere von Sumpfſchnecken begeben und ſich dort weiter
entwickeln und vermehren. Aus einer Larve entſtehen fo
im Leibe der Schnecke (Zwiſchenwirt) viele Larven, die
ſchließlich den Zwiſchenwirt (die Schnecke) verlaſſen und
wieder ins Waſſer der Weide gelangen. Dort werden ſie,
ähnlich den Jugendſtadien der Lungenwürmer, von den
weidenden Wiederkäuern aufgenommen und mit dem
Futter in den Magen gebracht Aus dem Magen wandern
dieſe Egellarven in den Zwölffingerdarm. Von dort aus
dringen ſie durch die Gallengänge in die Leber des Wirts
ein. Hier entwickeln ſich aus den Larvenſtadien die eigent
lichen Leberegel, die durch ihre Ausſcheidungen und ihre
Bewegung eine ſchleichende Entzündung der Gallengänge
unterhalten. Die ausgewachſenen Egel halten ſich aber
nicht allein in den Gallengängen der Leber auf; ſie durch
brechen vielmehr die Wände der Lebergänge und drin-
gen in die Leberſubſtanz ein, indem ſie deren Gewebe zer
ſtören. So rufen die Egel heftige Blutungen und Ent
zündungen der Leber und der Gallengänge hervor. Als
Endreſultat ſchrumpft die Leber zuſammen und kann als
ſogenannte Schrumpfleber nur unvollſtändig ihre Auf
gabe im Verdauungsſyſtem des Wirtstieres (Schaf und
Ziege) erfüllen. Uber den Verlauf der Krankheit und die
Bekämpfung der Erreger werden wir ein anderes Mal
berichten.

Des Landwirts Merkbuch.
Pfähle für Dauerweiden. Für die Einzäunung von

Dauerweiden eignen ſich ſehr gut Pfähle aus Hartholz, be
ſonders Eiche, Akazie, Eſche, Edelkaſtanie. Nadelholz, beſon
ders Kiefer, verdirbt zu ſchnell im Sandboden. Um das
ſchnelle Faulen der Pfähle zu verhindern, werden dieſe ge
brannt. Ein Tränken der Pfähle mit Karbolineum iſt koſt
ſpieliger und zeitraubend. Ein Brennen erfüllt auch ſeinen
Zweck. Als Länge der Pfähle empfiehlt es ſich, 2 Meter zu
nehmen, längere ſind unnötig und ſtellen ſich zu teuer. Die
Einlaßtiefe von 50 Zentimeter pro Pfahl genügt vollkommen
Die Pfähle werden daher 60 Zentimeter hoch gebrannt, 10
Zentimeter müſſen aus dem Erdreich herausragen, damit die
Bodenfeuchtigkeit oberhalb der gebrannten Fläche nicht in den
Pfahl dringen kann, ſonſt wäre die Arbeit umſonſt, er würde
an dieſer Stelle verfaulen. Um den Pfählen einen feſteren
Halt zu geben, legt man Steine um den Pfahl und ſtampft
dieſe mit dem daraufgeworfenen Boden feſt. Als Entfernung
von Pfahl zu Pfahl kämen bei Krümmungen 4 Meter in Be
tracht, bei gleichen Strecken können ſie ohne Sorge 5 Meter
auseinandergeſetzt werden. 15 Zentimeter Stärke des Pfahls
genügt vollkommen, die Rinde kann ohne weiteres darange
laſſen werden. Die Pfähle, die die Einlaßtore zu halten haben,
ſind mit guten Streben zu verſehen, um ein Verziehen der
ſelben zu verhindern. Uber die Auswahl des Drahtes, ob
Stachel- oder glatten Draht, gehen die Meinungen ſehr aus
einander. Stacheldraht verhindert das Ausbrechen ſicherer,
aber er verurſacht bei jungen Weidepferden oft Verletzungen
ſein Fohlenweiden ſollen mindeſtens die unteren Drähte glatt
ein.

Die neue Getreidehandelsgeſellſchaft ſoll ihre Arbeit
bereits in der nächſten Zeit aufnehmen, obgleich bisher
eine Einigung zwiſchen der Gründergruppe, alſo dem
Landbund, dem Stickſtoffſyndikat und dem Kaliſyndikat
auf der einen, dem Handel und den Mühlen auf der ande
ren Seite, noch nicht erzielt werden konnte. Der Reichs
tagsbeſchluß, der das niedrig verzinsliche Darlehn von
30 Millionen Mark für dieſe Geſellſchaft genehmigt, macht,
wenn man ihn ſinngemäß auslegt, eine ſolche Einigung
eigentlich zur Vorausſetzung; es ſcheint aber, als ob das
Landwirtſchaſtsminiſterium und die Kreiſe, die glauben,
mit dieſer Geſellſchaft die Nöte der roggenbauenden Groß-
wirtſchaft des Oſtens beheben zu können, ſie unter allen
Umſtänden noch einige Monate vor Beginn des neuen
Erntejahres ins Arbeiten bringen wollen. Das wird
wahrſcheinlich auch gelingen. Nach den Erfahrungen, die
andere Länder mit ähnlichen ſogenannten „Valoriſations“
verſuchen von Waren gemacht haben, wird man aber beſſer
tun, ſeine Erwartungen möglichſt klein zu halten.

Der deutſche Bergbau fängt allmählich an, die Wir
kungen des engliſchen Bergarbeiterausſtandes zu ſpüren,
und zwar ſo, daß die Vorräte in den Eiſenbahnwagen und
den Kangalkähnen langſam verſchwinden und auch die
viele Millionen Tonnen vbetragenden Haldenbeſtände an
fangen, abzunehmen. Sogar die Förderung konnte ar
beitstäglich eine Kleinigkeit geſteigert werden, wie es denn
überhaupt gelungen iſt, in Weſt und Südweſteuropa eine
Reihe zum Teil ziemlich langſriſtiger Verträge hereinzu
nehmen. Ob die ungünſtigen Wirkungen, die der eng
liſche Ausſtand ohne jeden Zweifel für die Welkwirtſchaft
hat, letzten Endes nicht einen Teil der günſtigen Wirkun
gen für den deutſchen Kohlenbergbau wieder aufheben wer
den, das bleibt allerdings abzuwarten.



Intereſſengemeinſchaſten.
Neben dem Wort Konzern iſt in den letzten Jahren

in der deutſchen Wirtſchaft wohl keines häufiger gebraucht
worden als das Wort Jntereſſengemeinſchaft. Schon dieſe
Tatſache zeigt aber, einen wie verſchiedenartigen Jnhalt

ſchriften. Denn beide Teile arbeiten mit rieſigen Rechtses hat, und tatſächlich gibt es wohl auch kaum zwei Jn-
tereſſengemeinſchaftsverträge gleichen Jnhalts. Trotzdem
ſpielt dieſe Form der Zuſammenfaſſung in der deutſchen

keit zunehmende Rolle, und manche, beſonders die J.-G.
Farbeninduſtrie und die Jntereſſengemeinſchaft
Schultheiß-Patzenhofer, Kahlbaum, Oſt-
werke, ſind weit über die deutſchen Grenzen hinaus be
kannt, ihre Wertpapiere auch an den Börſen ſehr beliebt.
Die J.-G. Farbeninduſtrie führt den Titel zu Unrecht,
denn ſie iſt keine Jntereſſengemeinſchaft mehr, ſondern eine
vereinheitlichte Aktiengeſellſchaft, die entſtand, nachdem ſich
herausſtellte, daß man mit dem alten Schema der Jn-
tereſſengemeinſchaft Herſtellung der gleichen Waren in
verſchiedenen Fabriken, lediglich lockere Abmachungen über
Fabrikationsverteilung, Perſonalpolitik uſw. nicht
weiterkam. Man mußte hier ganz ſtraff zuſammenfaſſen,
wie man jetzt gern ſagt, rationaliſieren (etwas, was
gerade der chemiſchen Jnduſtrie ſehr naheliegt und von
ihr eigentlich ſtets ausgeübt wurde, und machte zu dieſem
Zwecke aus der Jntereſſengemeinſchaft von ſieben Einzel
firmen eine einheitliche Unternehmung, wohl die größte
ihrer Art auf der geſamten Erde. Zeigt ſchon dieſes Bei
ſpiel, daß die Jntereſſengemeinſchaft in den meiſten Fällen
nur ein Übergangszuſtand iſt, ſo zeigt ſich das vielleicht
noch deutlicher an dem zweiten erwähnten Beiſpiel, der
gelegentlich ſo genannten BierSpritGruppe. Dieſe Gruppe
entſtand urſprünglich aus dem Gedanken, daß man die
Produktion land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe in ihren ver
ſchiedenen Punkten bis zum Abſatz zuſammenfaſſen könnte,
und ſo kam eine große Handelsfirma laänd wirtſchaftlicher
Erzeugniſſe (Oſtwerke) mit einer Reihe von Mühlen, einem
der größten Brauereikonzerne (SchultheißPatzenhofer) und
einer chemiſchen Fabrik, die in der Hauptſache Spirituoſen
herſtellte (Kahlbaum), zuſammen. Die innere Zuſammen
ſetzung der Gruppe hat durch die Jnſlation und die Sta
biliſierung einen ſtarken Wandel erfahren und beſonders
Kahlbaum, der ſich von der Herſtellung von Chemikalien
und Spirituoſen faſt vollſtändig auf den Weinhandel um
ſtellte, iſt heute etwas ganz anderes als früher, und zwar,
wie es nach den letzten Geſchäftsergebniſſen ſcheint, nichts
Beſſeres. Der Jntereſſengemeinſchaftsvertrag, der übri

gens merkwürdig verwickelt iſt, läuft mehrere Menſchen
alter. Trotzdem iſt erſt vor einigen Monaten einer der
grundlegenden Punkte geändert worden. Seit Wochen
bereits füllt die Debatte darüber, ob Kahlbaum in der Jn
tereſſengemeinſchaft bleiben könne und unter welchen Be
dingungen, die Handelsteile und die juriſtiſchen Fach

gutachten. Soviel zu überſehen iſt, werden die Dinge wohl
ſo laufen, daß die KahlbaumAktionäre ſchlechter geſtellt

Wirtſchaft eine ſtarke, allerdings wohl kaum an Wichtige werden als die der beiden anderen Geſellſchaften. Das iſt
im Einzelfall recht bedauerlich, denn der Intereſſengemein
ſchaftsvertrag ſagt etwas ganz anderes und gewinnt ſeine
Hauptbedeutung eigentlich eben dann, wenn eine der ver

einigten Geſellſchaften ſchlechter arbeitet als die anderen.
Aber es hat auch über den Einzelfall hinaus Bedeutung.

Jn dem ſcharfen Wettbewerb, der ſich jetzt in Deutſchland
wieder mehr und mehr durchſetzt, ſcheint die loſe Form
der Jntereſſengemeinſchaft ſich doch recht ſchlecht zu be
währen. Es müſſen mehrere Verwaltungen durchgeſchleppt
werden, es wird ja ſoundſo oft an verſchiedenen Stellen

im kleineren fabriziert, ſtatt die Herſtellung zuſammenzu
legen, und anderes mehr. Faſt ſcheint es alſo, als ob man
in einigen Jahren von Jntereſſengemeinſchaften und von
Konzernen recht wenig hören würde, als ob an ihre Stelle
überall die Mammutunternehmung treten würde, wie der
ſogenannte Ruhrtruſt und die J.G. Farbeninduſtrie ſie

ſchon heute darſtellen. Hermes
Feuerverſicherung und Wirtſchaftslage.

Daß eine Verſchlechterung der Wirtſchaftslage Ar
beiterentlaſſungen mit ſich bringt, daß die Preiſe ſinken
und die Einnahmen der Verkehrsunternehmungen kleiner
werden, das iſt allgemein bekannt. Weniger bekannt aber
iſt es, daß jedes Schlechterwerden der Wirtſchaftslage ſich
auch in den Büchern der Feuerverſicherungsgeſellſchaften
ſehr unangenehm bemerkbar macht, und zwar durch die
ſog. „Konjunkturbrände“. Die erſte und wichtigſte Urſache
ſind nicht, wie vielleicht mancher annehmen möchte, die
Fälle von böswilliger Brandſtiftung, dieſe ſind vielmehr
recht ſelten, ſondern die gegenüber den Zeiten der Hoch-
konjunktur viel geringere Aufmerkſamkeit, die in eigent
lich allen Fabriken in Niedergangszeiten den Anlagen zu
gewandt wird. Jn guten Jahren wird die größte Auf
merkſamkeit darauf verwendet, die Brandgefahr ſo
gering wie nur möglich zu halten, jeden aufkommenden
Brand aber möglichſt ſofort zu entdecken und im Keime
zu erſticken. Jn Zeiten, in denen die Geſchäfte ſchlecht

ZahnPraxis Karl Kretſchi
volzdorferſtr. 58 Fernſprecher 82

Behandlung v. Kaſſenmitgliedern

die großte Bankzeitſchrift, bringt alle Pro-
gramme und großen Unterbaltungs- und
Baſtlertesl. Nur 50 P. jede Woche Abon-
nementsbeſtellung bei jedem Briefträger
Probenummern koſtenlos vom Verlag Berlin N 24

Wenn s/e sich hre
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gehen, wird mit dem Sparen immer zuerſt bei den ſo
genannten unproduktiven Arbeiten angefangen, und die
Wachmannſchaften zählen in erſter Reihe zu dem, was
als unproduktiv angeſehen wird. Man wird leichtſinniger
und die Folge iſt die, daß die Brandziffern ins Unheim
liche anſchwellen, 1925 z. B. ſicherlich das Doppelte be
tragen haben wie 1924, von den 1923 und 22iger Ziffern
gar nicht zu reden. Das hat für die Feuerverſicherungs-
geſellſchaften inſofern ſehr peinliche Wirkungen, als ſich
dieſes Konjunkturriſiko verhältnismäßig ſchwer in die
Prämie einrechnen läßt, derartige Jahre alſo gewöhnlich
Verluſte bringen. Auch im letzten Jahr wieder iſt das der
Fall geweſen, denn eine unſerer größten deutſchen Ver
ſicherungsgeſellſchaften, die „Allianz“, weiſt zum Beiſpiel
bei rund 1124 Millionen Mark Prämien über 600 000

Mark Verluſt aus der Feuerverſicherung aus; ähnlich geht
es anderen großen Geſellſchaften. Dazu kommt für den
Augenblick in Deutſchland noch, daß ſeit etwa 12 Jahren
ein ſcharſer Kampf in der Feuerverſicherung im Gange iſt,
bei dem der Wettbewerb einer auf ganz anderem Grund
ſatze aufbauenden Gruppe, des ſogenannten GerlingKon-
zerns, die Prämien auf einen Stand geworfen hat, den
die anderen Gruppen als ruinös bezeichnen. Es könnte
nun der Offentlichkeit ganz egal ſein, ob ein Geſchäfts
zweig mit Verdienſt oder mit Verluſt arbeitet aber im
Verſicherungsgewerbe liegen die Dinge inſofern anders,
als es ſich dort um Unternehmungen ähnlicher Art handelt,
wie ſie etwa Sparkaſſen darſtellen würden. Und Spar
kaſſen, die dauernd mit Fehlbeträgen arbeiten, würde man
aus Gründen des Allgemeinwohls auch ſtets auf eine ge
ſündere Grundlage zu ſtellen verſuchen. Die Beſtrebun
gen, Ahnliches auch in der Feuerverſicherung zu erreichen,
ſind nicht neu. Sie haben ſich aber bisher noch nicht durch
ſetzen können und es wird wohl auch noch eine geraume
Zeit vergehen, ehe die Lage wieder klar geworden iſt.

Hermes

Die Sparbüchſe iſt der Anfang
Gewöhnen Sie lhr Kinch zur Spar-
samkeit und legen Sie ihm ein
Konto auf der Girokasse an. Es
wird hnen dafür dankbar sein, denn

13 Früh gewohnt, alt getan!
Girokaſſe der Gemeindeſparkaſſe Annaburg

T

b ügſten dohhoreiſe

und Vauaugführungen

macht Jhnen

Wilhelm Kunze.

Sütterlin-Tafel
SütterlinSchreibhefte

Sütterlin Federhalter, Schieferkäſten u. a.
m. zu haben bei

Bee

Herm. Steinbeiß, Buchhandlung

leiderſtoffe
in Wolle, und Baumwolle,

Wollmusseline Baumwollmusseline

Blaudruck, Gingham, Jnletts, Bettzeug

Fertige Bezüge
in weiß und bunt von Mk. 11,50 an

Hemdentuch von 70 Pfg. an

v Makkotuchweiße und blaue Leinwand.
Schürzenſtoffe, Handtücher, Taſchentücher,

Wiſchtücher, Tiſchtücher, Sophaſchoner

Herren u. DamenAnterkleider

Einſatzhemden, Perkalhemden, Herrenſocken
Chemiſetts, Kragen und Kravatten

Damen u. Mädchen-Schlüpfer u. Strümpfe

Blaue Arbeitsſacelken, Filot-
wucd anchester- Hosen

zu billigſten Preiſen.

T

Für 30 Mark Anzahlung

Markt 20 Frißß

Mittagstiſch
Seb. Schimmeyer.

a empfiehlt

ein Fahrrad.
P Opel, Rrennabor, Niſfa.

Monatliche Abzahlung 10 Mark,
größte Auswahl am Lager.

Rödler, Fernruf 53
Reparaturwerkſtatt und Emallieranſtalt,

Autogenſchweißerei.

250 vom. Einzylinder Motorrad

Bremsleiſtung 5 S.
Kettenantrieb (Renoldketten), 3 Ganggetriebe,

Vollautom. Oelung.RM. 950.00 ab Werk
Vertretung R. Gansauge, Torgau.

Leipzigerſtr. 32 Fernruf 462
geeceeeeeeceeeeeeeeceeeeeeeeeeeeee

Guten preiswerten

Hotel „Goldener Anker“.

Amsfchtsaa ren
neueſte Aufnahmen vom Schloß uſw.

Herm. Steinbeiß, Buchhandlung

Manervo
der Gipfel

aller Stärkungsweine
für Kranke und Geſunde

ein Labſal und Bedürfnis
Fordern Sie bei Jhrem

nächſten Einkauf

„Mamerwo“
und Sie werden einen her
vorragenden vollſüßen kräf-
tigen Stärkungswein er
halten, den Sie nicht mehr

gerne miſſen werden.
Beachten Sie genau unſere
geſchützte Aufmachung und
den Namen „Mamnervo““.

Zu haben bei:
J. G. Hollmigs 6Gohn.

e

Sahn2Atrlier
Annaburg, Torgauer-
ſtraße 27, im Hauſe Kon

ditorei Schüttauf.
Sprechſtunden für Zahn
kranke: Jeden Montag

v. 91 und 2—6 Uhr.

D. Pape, Dentiſt
Wittenberg.

G

Küchenkanten
empfiehlt H. Steinbeiß.

e
3Cleitr. Glühbirnen „Ooram“

zu Originalpreiſen,
bicherungen Beleuchtungskörper

für alle Zwecke,
O ger Vüggeleiſen, btauhſaulger,

Lcſchenlampen, Batterien und Birnen

Elektromotore.
S Rohre LeereAntennen zu billigſten Preiſen

hat am Lager und empfiehlt

Wilhelm Grahl.
2222

Raclio-Anlagen
Syſtem „Telefunken“

werden ſachgemäß ausgeführt durch

Rich. Gansauqge, Torgau,
Leipzigerſtraße 32.

Rot u. Weißweine
zu Originalpreiſen gibt ab

99909000090090

J. G. Hollmig's Sohn.
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